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Die Schande des
Reichstags.

Die Katzenjammerstimmung des ganzen Alltags liegt
wieder auf dem Reichstag und auf dem ganzen deutschen
Volk . Die Schlappheit der bürgerlichen Fraktionen spie¬
gelt sich in der Haltung ihrer Presse, der Ton ist matt ,
hoffnungslos und resigniert . Ein Bethmann hat das
Evangelium des persönlichen Regiments verkündet, und
die Mehrheit des Reichstags hat es in Ergebung aufge-
nommen.

Ein Votum des Reichstags , das die Haltung des
’ Reichskanzlers in einer politisch grundsätzlichen Frage von
höchster Wichtigkeit mit Sechssiebentelmehrheit mißbilligt ,
darf von diesem verurteilten Reichskanzler als eine belang¬
lose „Meinungsverschiedenheit" in einer einzelnen Frage
hingestellt werden, die ihn nicht im mindesten veranlasse,
sein Entlassungsgesuch einzureichen . Ein Schwächling, ein
notdürftig „geklebter " Reichskanzler darf solchen Hohn
dem Reichstag ins Gesicht werfen, und was er damit sagt
und tut , findet in bürgerlichen Parlamentsreden und in
der bürgerlichen Presse nicht nur keinen entschiedenen
Widerspruch, sondern sogar demütige Bestätigung . Herr
von Bethmann und sein Auftraggeber schenken der Mei¬
nung des Reichstags keine andere Beachtung als der einer
beliebigen Versammlung , die wohl nach der Verfassung
das Recht der Meinungsfreiheit und das Petitionsrecht
besitzt, aber auf die Reichspolitik darüber hinaus keinerlei
Einfluß übt .

Das ist Recht , sagt Bethmann Hollweg unter schweigen¬
der Zustimmung der bürgerlichen Parteien . Aber, wenn
das Recht ist, so mutz sich jeder Reichstagswähler verzweif¬
lungsvoll fragen , wozu haben wir dann überhaupt einen
Reichstag? Mit Schmerz liest man unmittelbar nach der
Erklärung des Kanzlers die Versicherung des Herrn Peter
Spahn , daß „wir " die Balkanpolitik der Regierung bil¬
ligen . Ja , wenn „wir " die Balkanpolitik des Reichskanz¬
lers nicht billigten , was wäre dann ? Dann wäre es
eben auch noch so , und der Reichskanzler würde sagen , das
fei sine „Meinungsverschiedenheit " in einer einzelnen
Frage ; im übrigen geschehe natürlich , was er und sein
Auftraggeber für richtig halte, und damit Punktum !

Aber , was Herr v . Bethman als Recht hinstellt, das ist
in Wirklichkeit nicht der gegebene Verfassungszustand, es
ist weiter nichts als ein tatsächliches , unglückliches und
beschämendes Machtverhältnis , das sich dank der Schwäche
und Feigheit der bürgerlichen Parteien herausgebildet
hat . Es ist ja ganz richtig , was der Reichskanzler aus
sozialdemokratischen Reden zitiert hat , daß die geschäfts¬
ordnungsmäßige Selbstbevollmächtigung des Reichstags,
seine Jnterpellationsberatungen mit einer Abstimmung
abzuschließen , a n s i ch noch keinen Machtzuwachs des Par¬
laments bedeutet. Wie zutreffend diese Feststellung ist,
hat ja gerade der Ausgang der letzten Jnterpellations -
debatte über Zabern gezeigt . Der Beschluß , der die Politik
des Reichskanzlers mit erdrückender Mehrheit verurteilt ,
hätte zwar den Anfang für eine ganz gewaltige Macht¬
erweiterung des Reichstags werden können , er ist aber,
dank der Haltung der bürgerlichen Parteien , zu einer
Ohnmachtserklärung des Reichstags geworden.

Diese Ohnmacht entspringt aber nicht den deutschen
Berfassungszuständen. Auch die an sich nützlichen und not¬
wendigen Verfassungsanträge der sozialdemokratischen
Fraktion dürfen nicht zu der falschen Auffassung Anlaß
geben , als ob der Reichstag unter der bestehenden Ver¬
fassung der nötigen Machtmittel entbehre , um eine wider¬
spenstige Regierung dem Volkswillen gefügig zu machen .
Ter Reichstag hat das unzweifelhafte Recht , die Vorlagen
der Regierung, insbesondere auch das Etatgesetz, abzu¬
lehnen , Wie er dieses Recht nicht, so braucht ihm ja der
Etat nicht vorgelegt zu werden.

Daß die Ablehnung des Etats durch den Reichstag,
wenn sie wirklich zur Tat wird , schwere Kämpfe, Erschütte¬
rung und Verwirrung mit sich bringen konnte , ist ja außer
Frage . Gerade darum ist es so gut wie gewiß , daß sich die
Regierung schwer hüten würde, die Probe aufs Exempel
zu machen . Die Etatverweigerung ist eine so furchtbare
Waffe , daß die Drohung mit ihr schon genügen würde,
um die Regierung zur Vernunft zu bringen .

Der deutsche Reichstag und der deutsche Kaiser sind an
einem Tage geboren worden. Dieses Wort ist in früheren
Zeiten von den Liberalen mit besonderem Stolz zitiert
worden, und es hat auch eine tiefe Berechtigung. Was
das Reich zusammenhält, das ist der Reichstag des allge¬
meinen Wahlrechts, und wenn der Reichstag durch einen
Staatsstreich , wie z . B . durch die Verwendung laufender
Mittel ohne gesetzliche Bevollmächtigung, in seiner Siel -
lung erschüttert würde , dann geriete mit ihm auch die
ganze Kaiserherrlichkeit ins Wanken. Es wäre ja wahn¬
sinnig anzunehmen : daß das Reich in solche Gefahr ge¬
stürzt werden könnte, bloß um den armseligen Bethmann
ein paar Monate länaer in deinem Ämtern halten ! i

Das Ernennungsrecht des Kaisers ist theoretisch un¬
beschränkt . Praktisch ist es beschränkt durch das verfas¬
sungsmäßige Recht des Reichstags, einem unmöglichen
Reichskanzler den Etat zu verweigern. Wäre dem nicht so,
so näherten wir uns den Zuständen der römischen Kaifer-
zeit. Es war nur die logische Folge eines praktisch unbe¬
schränkten Ernennungsrechts , wenn der Kaiser Heliogabal
ein Pferd zum Konsul ernennen konnte . Wenn wir in
Deutschland einstweilen noch nicht so weit sind , so ist doch
der Fall denkbar, daß ein Kaiser, sei es der jetzige oder ein
späterer , einen Mann zum Kanzler ernennt , dessen völlige
Unbrauchbarkeit außer ihm selber aller Welt klar ist . 7s
ist der Fall denkbar, daß ein späterer Monarch, der sich
z . B . in den ersten Anfängen einer noch nicht erkannten
Erkrankung befände , eine solche total unmögliche Ernenn¬
ung vollzöge. Wenn es gegen solche Willkür keine Hilfe
gebe aus Grund der bestehenden staatsrechtlichen Zustände,
so müßten wir ein Volk von Sklaven sein !

Nein , für die feige Schwäche der bürgerlichen Parteien
gibt es in der deutschen Reichsverfassungkeine Entschul¬
digung . Der Reichstag ist in die Schande gestoßen worden
nicht weil es ihm an Mitteln fehlt sich zu wehren, sondern
weil den bürgerlichen Parteien der Mut .fehlt, diese Mittel
anzuwenden . Es ist eine hohnvolle Verkehrung aller poli¬
tischen Begriffe , wenn sich diese bürgerlichen Parteien als
„national " bezeichnen . Eine Nation ist ein zu politischem
Selbstgefühl und Selbstbestimmungsrecht erwachtes Volk .
In diesem Sinn gibt es noch immer keine deutsche Nation .
Das haben uns die Vorgänge der letzten Tage in wahr¬
haft erschütternder Weise zu Bewußtsein gebracht .

Die einzige Partei , die aus dem Reichstag ein Parla¬
ment und aus der deutschen Untertanenschaft eine Nation
machen will , ist die Sozialdemokratie — sie, die von ver¬
leumderischer Tollheit als „antinational " bezeichnet wird !

Oettzmann schützt die Arbeits¬
willigen .

Des deutschen Reiches Nochimmer -Kanzler hat am
Mittwoch im Reichstag über den Schutz der Arbeitswilli¬
gen geredet. Er , der sich nicht selbst bemühte, über die
Versicherung gegen Arbeitslosigkeit sein Sprüchlein zu
sagen, sondern den Staatssekretär Delbrück mit einer ab¬
lehnenden Erklärung vorschickte , er , der auf die sozialdemo¬
kratische Anfrage wegen der Verlängerung der Fleischnot¬
maßregeln mit einem brüsken Nein antreten ließ , hat sich
diesmal , wo es sich um die heiligsten Güter handelte,
höchstpersönlich zu einer Rede aufgerafft . Auf diese Weise
wollte er jedenfalls den „aufrechten 64" seinen Dank ab¬
statten , die im Drange des 4 . Dezember für ihn ihren
Mann gestanden hatten ; es sind ja dieselben Leute, die bei
der Abstimmung über ihre Scharfmacherresolutionen in der
gleichen kläglichen Minderheit blieben wie bei den : Ab¬
schluß der Zaberner Jnterpellationsdebatte .

Herr v . Bethmann Hollweg hat damit gezeigt , daß er
Resolutionen , die mit erdrückender Mehrheit gezen die
Konservativen ab gelehnt werden , weit höhere Be¬
achtung schenkt, als mit erdrückender Mehrheit ange¬
nommenen Entschließungen . Auch sachlich bedeuten seine
Ausführungen den Konservativen gegenüber ein sehr weit¬
gehendes Entgegenkommen, und man darf es dem Reichs¬
kanzler glauben , wenn es nur auf ihn allein ankäme, so
würde den Scharfmachern das Gewünschte promptest ge¬
liefert werden. Aber ein Schelm , der mehr gibt als er
hat ! Herr v . Bethmann kann trotz alledem einstweilen
nicht darauf rechnen , daß er für die Wünsche seiner konser¬
vativen Freunde eine Mehrheit im Reichstag finden
würde . So kann er die Ungeduldigen einstweilen nur
mit der sorgfältigen Prüfung ihres Materials trösten,
mit dem Studium der komplizierten Frage , wie man das
Vermögen der Gewerkschaften durch „Haftbarmachung" den
Unternehmern in die Hände spielen könnte , wie die Be¬
leidigungsparagraphen mit Rücksicht auf die modernen
Koalitionen und zum Nachteil dieser geändert und ver¬
schärft werden könnten.

Das Koalitionsrecht will natürlich auch Herr v . Beth¬
mann nicht antasten . Diese unaufrichtige Formel hat er
als gelehriger Schüler vom Grafen Westarp übernommen.
Nur die „Auswüchse " sollen beseitigt werden. Wenn aber
bei dieser kunstvollen Operation der Patient das Leben
läßt , so wird es den Aerzten nicht leid tun .

Die Rede Bethmann Hollwegs zeigt der gesamten Ar-
beiterschaft deutlich , welche Gefahren ihr von dem be¬
stehenden reaktionären Regiment drohen. Daß Herr von
Bethmann nicht der Mann , ist, große Scharfmachertaten
zu vollführen, , da es ihm an der nötigen Kraft dazu fehlt,
mag für den Augenblick beruhigen , darf aber das Auge
nicht blind machen für die großen Gefahren, die zielbewußt
zu bekämpfen sind . Dieser Reichstag wird schwerlich
die Hand an das Koalitionsrecht legen , und wenn der
neue kommt, wird Bethmann nicht mehr Kanzler sein .
Aber die nächsten Reichstagswahlen werden ein Kampf
um das Koalitionsrecht sein , und darauf gilt es schon
heute zu rüsten.

Deutsche Politik .
Das Mandat v. Lieberts ungültig !

Die Wahlprüfungskommission des Reichstags befaßte
sich am Mittwoch wieder mit der Reichstagswahl im 14 .
sächsischen Wahlkreis . Dort siegte am 20 . Januar 1912 in
der Stichwahl der Reichsverbändler v . Liebert mit 13 081
Stimmen gegen 13061, die auf unfern Genossen Ryssel -
Leipzig entfielen . Der Reichstag beschloß im Vorjahre
Beweiserhebung über eine Reihe von Behauptungen , die
im Wahlprotest aufgestellt worden waren . Beim Wieder¬
zusammentritt des Reichstags lag das Ergebnis dieser ,
Beweisaufnahmen endlich vor. Es wurde festgestellt, daß
eine Anzahl O e st e r r e i ch e r in die Wählerlisten ein¬
getragen waren und auch gewählt hatten . Diese Stimmen
waren für ungültig zu erklären und dem Sieger abzu -
ziehen . In einem Orte hatte man drei Wähler einfach
deshalb gestrichen und sie damit ihres Wahlrechts beraubt,weil sie am 3 . Januar 1912 aus dem Ort verzogen
waren . Diese Stimmen mußten nach alter Praxis des

-Reichstags dem unterlegenen Kandidaten zugezählt
werden. In , verschiedenen Orten wurden Wähler in die
Wählerlisten eingetragen, die erst nach Schluß der Aus¬
lagefrist , teilweise erst in den ersten Tagen des Januar ,
zugezogen waren . Die Stimmen dieser Wähler mußten
kassiert werden und waren dem Sieger abzuziehen .
Das Ergebnis war schließlich folgendes : Herrn v . Liebert
waren 36 Stimmen abzuziehen , damit verbliebet
ihm noch 13 045 Stimmen ; Ryssel erhielt 4 Stimmen z u »
gezählt , damit stieg seine Stimmenzahl auf 13 066.
Herr v . Liebert hatte also die Mehrheit verloren und die
Kommission beschloß einstimmig , das Mandat des
Reichsverbandsgenerals für ungültig zu erklären.

Die beleidigte Majestät.
Wegen einer im Juni ds . Js . in HÄHst a . M . gehal-

tenen Rede zum Regierungsjubiläum Wilhelms II. ist ge¬
gen den Reichstagsabgeordneten Genossen Wendel ein
Verfahren wegen Majestätsbeleidigung eingeleitet worden.
Die zuständige Staatsanwaltschaft in Wiesbaden hatte
die Einleitung des Verfahrens auf eine Strafanzeige des
Landrats von Höchst hin abgelehnt und die Anklage erst
auf Verfügung des Oberstaatsanwalts in Frankfurt a . M.
erhoben.

Kein Zuchthausgesetz in Vorbereitung.
Offiziös wird berichtet: „Die Meldung eines bayeri¬

schen Zentrumsblattes , daß im Reichsamt des Innern ein
Gesetzentwurf betreffend den erhöhten Schutz der Arbeits¬
willigen ausgearbeitet werde, trifft nicht zu . Im Reichs¬
amt des Innern beschäftigt man sich natürlich auch mit
dieser in der Oeffentlichkeit vielfach erörterten Frage , aber
bisher nur in der Weise , daß das erforderliche Material
zur näheren Prüfung der Angelegenheit bearbeitet wird.
Von der Ausarbeitung einer Vorlage ist vorläufig noch
keine Rede.

"

Zur Versorgung Deutschlands mit russischem Fleisch
schreibt man der „Hartungschen Zeitung" aus Moskau :
„Der Leiter der Moskauer Fleischbehörde hätte gegenüber
den Klagen über den Fleischexport eine Denkschrift an das
preußische Handelsministerium gerichtet und darauf hin-
gewiesen , daß ähnliche Klagen bei Beginn des sibirischen
Butterexports nach dem Auslande erhoben wurden . Jetzt
aber nehme Rußland die zweite Stelle auf dem Butter¬
markt der Welt ein, und ebenso werde es sich mit dem
Fleischexport gestalten , wenn er in richtige Bahnen gelenkt
werde. Dazu gehöre vor allem die Schaffung der erfor¬
derlichen Ausfuhrbedingungen , an die erst herangetreten
werden könne , wenn Deutschland einen erneuten günstigen
Handelsvertrag mit Rußland abschließe. Dann würden
die großen Ausgaben berechtigt erscheinen , die umfassende
Kühleinrichtungen , Einstellung von Eiswaggons und vie¬
les andere mehr erfordern . Sibirien allein sei leicht in
ein zweites Argentinien zu verwandeln , das nicht nur den
deutschen Markt , sondern auch den russischen vollauf mit
Fleisch zu versorgen imstande wäre . Der deutsche Sach¬
verständige, Professor Ostertag , der in dieser Angelegen¬
heit nach Moskau - entsandt gewesen wäre, teilte diese An¬
sicht und sei überzeugt , daß Rußland durch eine Hebung
der Viehzucht eine enorme Steigerung seiner Exportfähig¬
keit im Fleisch erfahren könne .

Es ist also durch Abschluß günstiger Handelsverträge
durchaus möglich , Deutschland ausreichend mit gutem und
nicht zu teurem Fleisch zu versorgen. Wer die Interessen
der deutschen Agrarier erfordern , daß die Grenzen gesperrt
bleiben, daß die Einfuhr möglichst unterbleibt und diese
Interessen sind ja heute leider in Deutschland für Regie ,
rung und Reichstagsmehrheit maßgebend.

fluslmrd.
England.

Der englische Gewerkschafiskongretz gegen den Generalstreik
Der Beschluß des außerordentlichen englischen Gewerkschafts¬
kongresses ist so ausgefallen , wie zu erwarten war . Mit 2 228 006
gegen 203 000 auf t*“» vertretenen Stimmen entkbtph_ er fick
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gegen einen Generalstreik zur Unterstützung der Dubliner Aus¬
ständigen. Weiter wurde trotz heftiger Proteste Larkins eine
Resolution angenommen , in der befürwortet wird , mit den
Dubliner Unternehmern wegen Wiederaufnahme der Verhand¬
lungen in Beziehung zu treten . Auf dem Kongreß kam es zeit¬
weilig zu stürmischen Szenen , in denen sich die Delegierten in
scharfer Weise gegen Laotin wandten . „

Vadtsche Politik.
Traurige Proleten.

AuS Heidelberg wird berichtet: „Eine Bezirks¬
konferenz der „christlichen " Tabakarbeiter be¬
schäftigte sich mit der Lohnbewegung und nahm u . a .
eine Resolution an , in welcher zum Ausdruck kommt , daß
die Konferenz nicht die Ueberzeugung gewinnen konnte ,
daß eine andauernd ungünstige Konjunktur vor¬
handen ist, die eine Lohnerhöhung undurch -
führbLk machen sollte. Allgemein wurde in der Kon¬
ferenz festgestellt , daß seit Jahren in dieser Gegend der
Geschäftsgang noch nie so gut war , wie zur gegebenen Zeit
und bei einer Reihe von Firmen sogar mit Ueberstun -
den gearbeitet wird . Die Tatsachen bewiesen , daß die
Unternehmer bei einigermaßen gutem
Willen den gestellten Forderungen ent -
gegenkommen könnten . Insbesondere treffe dies
auch auf diejenige Forderung über die Einführung von
Urbeiterausschüssen, die überhaupt keinerlei finanzielle
Belastung der Industrie nach sich ziehen würde . Die Kon¬
ferenz beauftragte die Bezirksleitung , zu versuchen , Ver¬
handlungen herbeizuführen und wenn vorerst auch nur
über die allgemeinen Forderungen verhandelt werden
würde.

"
Es ist bekannt, daß die Tabakarbeiter zu derjenigen

Arbeiterkategorie gehören, die wohl am schlechtesten
entlohnt wird . Als das Zentrum seinerzeit im 8 . bad .'
Reichstagswahlkreis den Zigarrenfabrikanten und SDJtHio «
när Neuhaus - Schwetzingen auf den Schild hob , der
dann auch mit Hilfe der Geistlichkeit gewählt wurde,
machte der „Beobachter " (2 . Sept .) mit einer Zuschrift aus
Arbeiterkreisen für diese Fabrikantenkandidatur Propa¬
ganda , in der es hieß :

„Wir sagen deswegen kurz und ohne jeglichen Hinter¬
gedanken der Stimmungsmache : ' die Kandidatur Neuhaus
gefallt unS sehr ! Die besonderen Vorzüge der Kandidatur
i« Interesse der gesamten arbeitenden Stände schon jetzt
anzuführen , hatten wir noch nicht für nötig , glauben viel -
mehr, daß unsere gemeinsamen Gegner tappig genug sein
» erden, und mehr wie notwendig uns hierzu Gelegenheit
-eben .

"
Wir waren damals so frei , die „besonderen Vorzüge"

dieser Kandidatur speziell für die Tabakarbeiterinteressen
etwas genau zu definieren und einer Zuschrift aus
Schwetzingen Raum gegeben , in der es hieß :

„ In dem Tabakbeztrk Schwetzingen , wo derselbe (Neu.
Haus) zu produzieren anfing , war diese Firma als diejenige

^bekannt, welche die niedrigsten Löhne bezahlt hat . Als
allmählich in diesem Schlwetzinger Bezirk die Löhne der Tabak-
arlbeiter, die ja geradezu als jämmerliche bezeichnet werden
muhten , etwas hi die Höhe gingen , war eS die Firma N e u -
haus , die ihre Betriebe in Abgelegene Gegenden verlegte,
wo geradezu schundmätzige Löhne gezahlt werden, und wo vor
allen Dingen zu erwarten stand, daß in diesen Gegenden der
organisatorische Gedanke der Dabakarbeiter vorerst nicht ein¬
ziehen wird und deshalb die reiche Firma Neuhaus davor ver¬
schont bfieb, den armen Tabakarbeitern mehr Lohn zu zahlen "

und haben im Anschluß hieran tzie Durchschnitts -
löhne , die diese Firma ihren Arbeitern zahlt , aufgefllhrt .

Nach dem „Beobachter" (13. Sept .) soll das eine
„Herabsetzung" und „Verleumdung " des Herrn Neuhaus
gewesen sein . Er schrieb damals wörtlich:
\ „Zu diesem bezeichnenden Versuch, den Wahlkampf im

8 . ReichstagsWahlkreis auf das bei der Sozialdemokratie üb¬
liche niedrige Niveau zu bringen , sei in sachlicher Beziehung' bemerkt:

1. Die Zigarrenindustrie hat sich in den letzten Jahren
aus der Nähe der Großstädte speziell Mannheims mehr und
mehr entfernt ; eS werden nur wenig Zigarren mehr in den
Dörfern der Umgebung Mannheims angefertigt .

2. Herr NeuhauS zahlt in verschiedenen Orten anerkann -

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
S - ( Nachdr. Verb .)

( Fortsetzung.)
Sieben Uhr abends, der Wärter bringt mein Abendessen.

Kalter Aufschnitt und eine Flasche Bier — und meine ge¬
spart« halbe Flasche Bordeaux .
* Neun Uhr schlägts auf der Gefängnisuhr. Also los, in
Gottes Namen ! Ich lege mich im Bett auf die Seite und der-
siche, die Schrauben an den Bettfühen loszudrehen . Es geht
viel schwerer als heute Morgen. Isis der Wem , der meine
Hände so schwach gemacht hat? Es scheint mir, als drehe
und drehe sich die Schraube unter meinen Händen , weiter —
endlos weiter . und weiter. Nun stehe ich vor dem Ka¬
min , ich

'
gehe vorsichtig zu Werk : zu meinem Erstaunen

bröckelt die Mauer fast ohne Widerstand unter meinM
Schlägen ab . Damit die fallenden Brocken nicht zuviel Lärm
machen, habe ich mein Kopfkissen auf den Boden gelegt . Von
Zeit zu Zeit halte ich inne und lausche mit angehaltenem
Atem : Wenn mich nur die Nachtwache nicht hört !

Mein Herz klopft zum Zerspringen. Bald klafft ein
großes schwarzes Loch in die Mauer , durch das von oben
her der Mondschein hineinfällt. Ich prüfe Weite und Tiefe
des Kamins : eS wird alles gut gehen ; nur daß die Mauer
so leicht unter meinen Fingern zerbröckelt, läßt mich fast an
ein Wunder glauben .

Schnell Hut und Mantel ! Nun bin ich in dem Kamin
und klammere mich fest. Ein ersttckender Rauchgeruch würgt
meine Kehle , während von oben her ein Regen von Ruß auf
mich niederrieselt und mich fast blind macht. Seis drum, es
muß gelingen , ein Zurück gibts nicht mehr . Ich arbeite mit
Knien , Ellbogen , Rücken , Füßen und Fingernägeln und
fühle wie ich langsam höher kommen . Nur ungefähr fünf
Meter habe ich zu steigen aber die Hitze ist unerträglich, mein
ganzes Gesicht ist mtt rieselndem Schweiß bedeckt. Nun kann
ich nicht mehr ! Lock oben, in der runden Oeffmma des

Freitag , den 12 . Dezember 1913 .
termaßen die höchsten Löhne und nirgends unter dem Durch¬
schnitt . Bei dem ständigen Suchen nach gelernten Arbeitern
würde ein Fabrikant , der nicht normale Löhne zahlt , Mangel
an Arbeitern haben.

Weit überwiegend beschäftigt Herr Neuhaus weibliche Ar¬
beitskräfte , die als solche gut bezahlt sind . Die Arbeiter kön¬
nen nebenher ihre landwirtschaftlichen Arbeiten noch besorgen.
Ueber den Rahmen der Durchschnittslöhne
kann ein Industrieller nicht wesentlich
hinausgehen , sonst würde er nicht mehr kon¬
kurrenzfähig bleiben , was sich für jeden Ken¬
ner der Industrie ganz von selbst versteht .

"

Heute muß sich dieses Blatt , das auch noch vorgibt , Ar¬
beiterinteressen vertreten zu wollen, von den christlichen
Arbeitern selbst sagen lassen , daß die Fabrikanten mit¬
samt Herrn Neuhaus über die „ üblichen Durchschnitts¬
löhne" sehr Wohl hinausgehen könnten, wenn sie woll¬
ten . Aber so fteiben es die schwarzen Preßmameluken :
Wenn die sozialdemokratische Presse für eine notwendige
Lohnerhöhung irgend einer Arbeiterkategorie eintritt ,
dann ist das immer „H e tz e " und „Verleumdung "
und die düpierten katholischen Tabakarbeiter gehen hin
und wählen — Zentrum ; sie wählen sogar den G e i s -
bock des Mesners , Wenns der Pfarrer
haben will . Traurige Proleten !

Beleidigungsprozeß.
Laut „BNC " erfreute sich der ftühere Direktor deS Päda¬

gogiums, Fr . Nußhag in Oberkirch, während seiner dortigen
Wirksamkeit der besonderen Gunst deS „ Badischen Beobachters"
und der kleinen „Renchtalzeitung ". Sie druckte dem „Beob¬
achter " einen Artikel nach , der Schmähungen Nuhhags enthielt .
Dieser verklagte den kleinen Waldmichel, der vor dem Schöffen¬
gericht Oberkirch folgenden Vergleich schloß :

„Der Angeklagte bedauert die durch die Veröffentlichung
der Artikels in Nr . 52 der «Renchtalzeitung " vom 6 . April 1918
begangene Beleidigung . Er verpflichtet sich, 50 Mk. an die
Volksschulbibliothek binnen einer Woche zu bezahlen. Er trägl
die Kosten deS Verfahrens und verpflichtet sich, diesen Vergleich
einmal auf seine Kosten in der „Renchtalzeitung " zu veröffent¬
lichen ."

Der Grunderwerb für die Heil- und Pflegranstalt bei
Rastatt .

Nach einer Darstellung über den Fortgang des Grunder -
werbS für die Heil- und Pflegeanstalt bei Rastatt (Stand vom
16 . November 1918 ) find in Gemarkung Muggensturm 462 von
den insgesamt zu erwerbenden 692 Parzellen , aus Gemarkung
Malsch 186 von insgesamt 173, auf Gemarkung Bietigheim 205
von insgesamt 319 .und auf Gemarkung Oetigheim S4 von in«,
gesamt 37 zu erwerbenden Parzellen vom Staat angekaust.
Somit sind von den 1221 zu erwerbenden Parzellen 854 bereits
erworben und 367 noch zu erwerben . Hierzu kommt noch ein
Gemeindegrundstück auf Gemarkung Bietigheim , das gleichfalls
schon erworben ist.

Der MM-Skandal in Zaber«.
Berichtigungs -Bombardement . Die Straßburger Militär¬

behörden übergeben der Presse diese Berichtigungen :
„Zur Richtigstellung der Behauptung verschiedener Blät¬

ter, der Kommandierende General des 15. Armeekorps habe
ein Verbot des Weihnachtsurlaubs für die elsässt-
schen Rekruten ergehen lassen , wird von zuständiger Stelle
mitgeteilt , daß die Behauptung auf Unwahrheit beruht ."

Wolffs Telegraphenbureau ist vom Generalkommando des
1b . Armeekorps folgende Erklärung zugegangen :

„Wie ein Eingesandt des „Journal d 'Alsace-Lorraine "
vom 5 . d. M . behauptet , will ein Herr Allard vor dem Garni¬
sonskasino auf dem Broglieplatz von einem jungen Offizier ,der in Begleitung eines anderen Offiziers das Kasino verließ,mit der Faust gegen Kopf und Brust geschlagen worden sein.
Der Offizier 'habe dabei zu rhm gesagt : „Was schaust du,
Wackes , scher dich los !" Beide Offiziere seien in Zivil gewe¬
sen . Die daraufhin beim Generalkommando sowohl , als auchbei der Kriminalpolizei angestellten Ermittlungen haben fol¬
gendes ergeben : Die Offiziere sämtlicher Behörden und Trup¬
penteile des Standortes Straßourg sind über den Vorfall be-
ftagt worden . Rach den eingelaufenen Meldungen ist der
Vorfall keinem Offizier bekannt. Bor der Kriminalpolizei
hielt Herr Allard , mit seinem richtigen Namen Eugen Jung ,Redakteur des „ Journal d 'Alsace -Lorraine ", seine Behaup¬
tungen auffecht. Wie Herr Jung darauf kommt , Herren in
Zivil, die er gar nicht kannte , ganz bestimmt als Offiziere zu

Kamins glänzt ein Stern , ein herrlicher goldener Stern , und
so groß , so groß wie ich nie vorher einen sah . Nun Mut !
Noch ein letzter Ruck!

Ich klettere weiter, ohne Aufhören , eine endlos lange
Zeit, wie mir scheint . Schon spüre ich die frische Nachtlust ,
ich kann den Rand des Kamins fast mtt den Händen er¬
reichen : es ist höchste Zeit ; denn die Kräfte verlassen mich.
Einen Augenblick verschnaufe ich dann nehme ich noch einmal
meine Kraft zusammen und schwinge mich hinauf. Im sel¬
ben Augenblick geben die Steine am Rande nach, und ich
stürze mit furchtbarem Schrei in die Tiefe . Ganz betäubt von
dem Fall schaue ich mich um : ich liege auf dem Rücken in
einem hellen Raume, und vor mir stehen zwei Gefängnis¬
wärter, der eine mit einem Revolver , der andere mit einer
Laterne.

„Was fällt Ihnen denn ein, so zu schreien? Wir dachten,
Sie riefen uni Hilfe , und da finden wir Sie halb angeklei¬
det auf Ihrem Bett und stöhnend, daß Gott erbarm ! Sind
Sie vielleicht krank?"

„Es ist der Salm, " stotterte ich , „der Salm von heut
Mittag , ich kann die Buttersauce nicht vertragen. Ich danke
Ihnen übrigens, daß Sie mich von dem schrecklichen Albdruck
befreit haben .

"
Es war natürlich nicht der arme Salm gewesen, sondern

mein ungewohnt reichlicher Alkoholgenuß , der den kläglichen
Ausgang meines stolzen Planes bewirft hatte. Halb betrun¬
ken , wie ich war , war ich beim Abschrauben des Bettfußes
ganz einfach eingeschlafen. — Am andern Morgen wachte ich
mit schwerem Kopf auf elender und mürrischer denn je.
Zu allem Unglück wurde ich um zchn Uhr auch noch vor den
Untersuchungsrichter geführt , der mir mitteilte, daß ich unter
Verdacht stünde , auch noch zwei andere deutsche Freunde zum
Verrat von Mftitärgeheimnisien veranlaßt zu . haben : den
Ingenieur Peter und den Korrespondenten Pluschka.

Er las mir auch die freiwillig gemachten Zeugenaussagen
der beiden Herren vor .

Als einzige Antwort erklärte ich dem Richter , daß zwischen
uns niemals Derhandlungn gepflegt worden feien , die die
national^ Derteidicmna berühtt. hätten ; es handelte M zwi-
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bezeichnen , ist nicht erklärlich. Offiziere pflegen im Kasino
niemals in Zivil , sondern in Uniform zu verkehren, wie jeder¬
mann zur Genüge bekannt sein dürste . Es ist auffallend , daß
Herr Jung nicht imstande war , eine genaue Beschreibung der
Herren zu geben, und noch auffallender , daß er keinerlei Ver¬
suche unternommen hat , die Personalien der Herren feststeUen
zu lassen . Das Generalkommando mutz daher die Bohaup.
tung des Herrn Jung , er sei von einem Offizier beleidigt und
geschlagen worden, als falsch zurückweifen ."

•
Ein Zaberner Soldat verurteilt . Während bisher kein

Mensch erfahren konnte, welche Strafe den Leutnant Forst««,
getroffen hat , dringt sehr rasch an die Oeffentlichkeit, wie di«
Soldaten bestraft werden, die an den Redensarten des Offiziers
Anstoß genommen haben. Wie gemeldet, verschwand plötzlich
der Bursche des Oberst v . Reutter , der elsässische Musketier Ficht ,in Untersuchungshaft, ohne daß selbst seiner Mutter Aber den
Sachverhalt Auskunft gegeben worden wäre . Wie nun aus
Zabern gemeldet wird , ist am Mvntag die Aburteilung des Bur¬
schen, der aus der Untersuchungshaft von zwei Soldaten eskor¬
tiert , nach dem Truppenübungsplatz Hagenau transportiert
wurde, vor einem Standgericht erfolgt. Ficht hat in einem
Zaberner Geschäft seiner Privatmeinung über den Fall Forstner
steten Lauf gelassen . Die Wände müssen nun wohl Ohren ge¬
habt haben. Montag erhielt er fünf Wochen Arrest, wovon zwei
Wochen auf ' die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt ange¬
sehen werden.

*

Protest gegen die Militärdiktatur .
Magdeburg : Die Arbeiterschaft Magdeburgs protestierte am

Dienstag abend in einer überaus stark besuchten Versammlung
gegen Militärdiktatur und Säbelherrschast . Nach einem Referat
des Reichstagsabgeordneten Genossen Landsberg wurde
einstimmig eine Protestresolution angenommen . Im Regierungs¬
bezirk Magdeburg fanden außerdem noch Protestversammlungen
statt in Halberstadt , W ernigerode,Burg,Asche rs -
leben , Go mm e r n und einer Anzahl kleinerer Orte . Die
Versammlungen waren durchweg führ stark besucht .

Braunschweig: Dienstag abend fand unter riesigem An¬
drang der Bevölkerung eine Protestversammlung gegen die Mili -
tärdiktatur statt . Redner war Redakteur Genosse Richard
Wagner . In seinem eindrucksvollen Referat sprach er auch
den Wunsch aus , daß das Volk in Berlin in großen Massen aus-
gestanden wäre , um die Partei bei der Abstimmung zu unter¬
stützen und der Regierung eine deutliche Warnung zu geben.
Eine Protestresolution , die einen Ausbau der ReichSverfaffung
im demÄratischen Sinne forderte , fand einstimmige Annahme.

Trier : Noch keine Versammlung war hier so zahlreich be¬
sucht , als die Protestverfammlung . Saal und Galerie wäre «
überfüllt und viele mußten umkehren, weil sie keinen Platz mehr
fanden . Obwohl die hiesige Zentrumspreffe gegen die Berfamm -
lun« gehetzt hatte , schloß sich doch der Vorsitzende de- christlichen
MalerverÄrndeS dem Protest an . Eine scharfe Resolution fand
einstimmige Annahme.

Luckenwalde : Zwei übervolle Versammlungen , in denen die
ReichstagsabgeordnetenEw a l d und Jäckel sprachen, fanden
am Mvntag in Luckenwalde statt , um Protest zu erheben gegen
die militaristischen Ausschreitungen in Zabers und deren Vertei¬
digung durch die Regierung im Reichstage. Einstimmig wurde
die Berliner Resolution von den etwa 2000 aMvesendenMünnern
und Frauen angenommen .

Jena : Eine von 200 Personen besuchte Protefwerstnmnlung
fand am Montag im großen Saale des VolkshauseS statt . Das
Bürgertum hatte eS trotz Einladung vorgezogen, der Verfarnm-
lung fern zu bleiben. Eine scharfe Resolution wurde gegen zwei
Stimmen angenommen.

Gewerkschaftliche«.
* Deutschnationaler Arbeiterhaß . Anläßlich der Aussperrung^

in den österreichischen Buchdruckereien haben die Organisationen -
der Kausleute in Deutsch-Böhmen beschlossen, den ausgesperrten
Buchdruckereiarbeitern keinen Kredit zu gewähren, sondern auf
Barzahlung zu bestehen. Dieser gehässige Beschluß dürste we¬
sentlich dazu beitragen , die Genossenschaftsbewegung des Pro¬
letariats zu fördern .

* Der Streik in der Oberrheinischen Kartonnagrnindustvie in
Mannheim ist mit gutem Erfolge für die Streikenden beendet.Die durch den Arbeitswilligen -Ägenten Boy-Berlin herbeigelock¬
ten ungeübten Arbeitswilligen aus Berlin und Frankfurt a . M.
waren nicht imstande, die Streikenden zu ersetzen . Durch Ver¬
mittlung des Gewerbegerichtsvorsitzenden kam mich vierwöchi¬
gem Streik ein Tarif fiir di« Dauer von drei Jahren zustande,dem die Streikenden mit allen gegen eine Stimme zustimmten.

scheu uus nur um Auskünfte, di« für die Veröffentlick̂ ng nt
Zeitschriften bestimmt waren. Nach deutschem Gesetz gibtin diesem Falle als strafbare Handlung nur die, bei der «ruf
der einen Seite ganz genaue, näher bezeichnete Auskunft
verlangt wird, oder auf der anderen Seite Staatsgeheim¬
nisse verraten werden — beide Fälle trafen auf uns nicht zu.
Es handelte sich jetzt also nur noch darum, nachzuweisen, ob
ich in strafbarer A b s ich t gehandelt habe.

Mein« Erklärung wurde dem Schreiber diktiert, und di«
Sitzung war aufgehoben.

Als ich an jenem Tage durch die vielem Gänge wieder
ins Gefängnis zurückging, bemertte ich zum efften Male
eine Türe , die auf einen Vorplatz hinausging. Gerade «äs
wir vorbeikamen , trat ein Herr in Hut und Mantel herein,und ich konnte einen Augenblick sine Treppe sehen, die sicher
ins Freie führte. Es kam wie eine Offenbarung über mich!
Jedesmal , wenn ich vor dem Untersuchungsrichter geführtwurde, !ging ich voraus und der Gerichtsdiener , ein schwer -
fälliger dicker Mensch, hinter mir. Wenn ich mit einem
Spmng durch die Tür käme, wäre es ihm unmöglich , mir zu
folgen , und ehe er hätte Lärm- schlagen können , wäre ich über
alle Berge .
^ Ich beschloß , meinen Plan am folgenden Tage, einem
Samstag , auszuführen. Würde mich der Richter vorführen
lassen, Von neun Uhr an zählte ich jeden Glockenschlag.
Zehn Uhrl Immer noch nichts , ich werde immer aufgeregter,
halb elf ! Da endlich Schritte auf dem Korridor, die Tür
geht auf. „Gerichtsvorführen! " Das häßliche Wort klingt
mir heute wie Musik .

„Erzählen Sie mir von Ihren Bezichungen zu Jngs -
nieur Pustel der Kruppschen Werke," sagte der Untersu¬
chungsrichter .

(Fortsetzung folgt.)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Samstag , 18. Dez. 16 . Vorst, außer Abonnement. Zum ersten¬mal : „Den König brückt der Schuh", ein Spiel in 4 Bildern

von Josefa Metz , Musik von Boaumil Gepler . Anfang L
Ahr, Ente 7 Uhr.
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Dadischer ermdtag.

Die Debatte über das Budget der Heil- und Pflege¬
anstalten konnte gestern zu Ende geführt werden, nachdem
noch verschiedene Redner sich zur Sache geäußert hatten .Es sprachen noch die Abgg . Dr . Bernauer,Dr . Blum ,Dr . W i r t h u . a . , ohne daß irgend welche neuen Momente
vorgebracht wurden . Wenn bei den übrigen Budgets die
Debatte denselben breiten Rahmen einnimmt , so werden
alle die guten Vorsätze über die Abkürzung der Debatten
nichts fruchten.

Einen heftigen Zusammenstoß gab es , als der Zen
trumsabgeordnete Hartmann versuchen wollte, einen
von den Bänken der Sozialdemokratie erfolgten berechtig
ten zustimmenden Zwischenruf zu einer Bemerkung des
Ministers für seine Zwecke auszunützen. In klarer und
entschiedener Weise wiesen die Genossen S ü ß k i n d und
Rösch diese Demagogie zurück. Mit derartigen Mätzchen
dürften die „Arbeitervertreter " des Zentrums wohl kaum
Geschäfte machen .

Die Wahlproteste konnten gestern nicht mehr beraten
werden, es sollen deshalb heute eventuell zwei Sitzungen
abgehalten werden.

*
7. öffentliche Sitzung der Zweite» Kammer.

gr . Karlsruhe , 11 . Dezember.
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9.50 Uhr.
Am Regierungstksch: Minister des Innern v. Bodman ,

Ministerialdirektor Schulz.
Am Eingang befinden sich verschiedene Petitionen , und zwar :

der Gemeinden Mörsch und Neuburgweier um Erstel¬
lung eines Bahnhofes mit Güterverkehr an der strategischen Bahn
an der Kreisstrahe Mörsch—Ettlingen , die an die Kommission
für Eisenbahnen und Straßen ; der Gemeinde Distelhausen
um Errichtung einer Güterstation mit Wagenladungsverkehr da¬

selbst, die an die gleiche Kommission; der alten Oberstations¬
kontrolleure um Besserung ihrer rechtlichen Verhältnisse,
die an die Beamtenkommission überwiesen wird .

Weiter ist eingelausen eine Eingabe des Maschinenpersonals
am Gr . Hoftheater in Karlsruhe , womit die dem Hause vorlie¬
gende Petition dieser Beamten zurückgezogen wird .

Präsident Rohrhurst teilt mit . Laß eine
Eingabe des Bezirkskomitees der Zentrumspartei

des Bezirk Donaueschingen - Engen zur Erläuterung
des Protestes gegen die Wahl des Abg . Dr . Wagner im 6. Wahl¬
kreis eingelaufen ist.

Präsident Rohrhurst ist der Ansicht, daß diese Erläuterungen
zu späte kommen, nachdem die Wahlprüfungen auf der Tages¬
ordnung der heutigen Sitzung stehen .

Abg. Dr . Schofer (Ztr . ) tritt dafür ein, daß die Erläute
rungen noch in die Verhandlung einbezogen werden.

Wg . Rebmann ( natl . ) ist der Ansicht, daß das erst jetzt zuge¬
gangene Material nich mehr verwendet werden kann.

Abg. Kopf (Ztr . ) tritt der Ansicht von Dr . -Schofer bei.
Präsident Rohrhurst betont , daß nach der Geschäftsordnung

das neue Material nicht mehr berücksichtigt werden kann.
Abg. Kopf (Ztr . ) stellt den Antrag , die Erläuterungen noch

zu berücksichtigen .
Abg. Hummel (Fortschr.) bemerkt, daß wenn man an dem

Tage , an dem die Wahlprüfungen zur Tagesordnung stehen ,
immer noch neue Erläuterungen berücksichigen wolle, der Zu¬
stand eintrete , daß man schießlich überhaupt nicht mehr damit
fertig werde.

Abg . Rebmann (natl . ) bittet , unter allen Umständen von
der Behandlung neuen Materials abzusehen, da es sich hier um
Erläuterungen handeln werde, die eine Folge der Kommiffions-
verhandlungen sind .

Abg. Dr . Schofer (Ztr .) bittet nochmals, das Material zur
Verhandlung zuzulassen. Es sei dies eine Machtfrage.

Abg . Kolb (Soz . ) : Ich möchte es ganz entschieden zurück¬
weisen, daß es sich hier um eine Machtsrage handelt . Es han¬
delt sich hier darum , daß nach Abschluß der Kommis¬
sionsverhandlungen noch weitere Erläuterungen kom
men. Dies ist nicht angängig . Denn wenn wir dies durchführen
dann werden wir nie fertig , weil dann immer eiwedr neue Er¬
läuterungen kommen .

; In der Abstimmung wird mit 34 Stimmen der Linker
gegen 32 Stimmen der Rechten es abgelehnt, die neuzugegange-
nen Erläuterungen mit zu behandeln.

Ein Antrag der Abg . Hautzer u . Gen . betr . der Einreihung
der Stadt Offenburg im -Wohnungsgeldtarif wird der Beamten¬
kommission überwiesen.

Zur Tagesordnung steht : Fortsetzung der Beratung
über den Voranschlag Ministerium des Innern , Ausgabe -Tite !
12 und 13 :

Heil- und Pflegeanstalten ; Polizeiliches Arbeitshaus .
Abg . Rehm (natl . ) geht kurz auf den Jahresbericht der Heil¬

anstalt in Emmendingen ein und Littet um Verbesserung der
Beleuchtung und der Schlafräume . Er ist der lleberzeugung ,
daß es bei den Bauplänen möglich ist, eine bessere Aussicht von
der Anstalt aus zu ermöglichen . Die Interessen der ortsansässi¬
gen Industrie usf. sollten bei Vergebungen berücksichtigt wer¬
den ; insbesondere sollte dies auch bei Schlachtungen geschehen .
Neber den Bau von Aerzte- und Wärterwohnungen ist man , mit
Ausnahme von den Hausbesitzern, erfreut . Mit dem Bau der neu
zu errichtenden Häuser sollte bald begonnen werden, um Arbeits¬
gelegenheit zu schaffen . Zu wünschen wäre , daß die Neubauten
in einem schöneren Stil als die bis jetzt gebauten errichtet wür¬
den . Die jetzt gebauten Häuser 'hat der Bolksmund bereits mit
den bezeichnenden Namen die „Schafshütten " getauft . Zum
Schluß wünscht der Redner , daß die neu zu erbauenden Häuser
kanalisiert werden .

Abg. Morgenthaler (Ztr . ) trägt einige Wünsche betr . der
Schweinezucht in den Anstalten vor.

Abg. Dr . Bernnuer ( Ztr .) ist der Meinung , daß die Ber -
- mehrung der Jnrren -anstalten bezw . die zunehmende Anzahl der
Geisteskranken daher rührt , daß heute die Kranken sofort nach
per Erkrankung in die Anstalten gehen, um, wenn irgend möglich ,
eine Besserung zu erzielen. Zu wünschen wäre allerdings , daß
es nicht nötig ist, noch mehr Anstalten zu errichten. Die Ur¬
sache der Geisteskrankheiten liegt in erster Linie im Alkohol und
bei den Geschlechtskrankheiten . Mit Aufklärung sei es jedoch
nicht getan . Unsere Schulen müßten nicht nur Lesen und
Schreiben lehren , sondern sittliche Menschen erziehen. Staat ,
Kirche , -Schule und Geistlichkeit müßten Zusammenwirken. In
dieser Hinsicht seien die beiden Konseffionen des Christentums
einig . Hierdurch könne eine Gesundung des Volkes bewirkt
werden. Zum Schlüsse äußerte der Redner noch einige Wünsche
bezüglich der Anstalt in Rastatt .

Abg. Dr . Blum (natl . ) äußert vom Standpunkt des Pädago¬
gen aus , daß zur Bekämpfung der Geisteskrankheiten auch in
prophylaktischer Weise vorgegangen werden müsse. Bei Behand¬
lung des 'Schulbudgets sei ausführlich aus diese Frage vom
Standpunkt der Schule auszugehen.

Abg . Röckel (Ztr . ) macht einige kurze Bemerkungen über die
Ursachen der Erkrankungen , will jedoch erst bei Behandlung der
Schulfragen genauer daraus eingehen.

Abg. Rebmann (natl .) meint , daß es nicht richtig fei, abzu
streiten , daß die Zahl der Geisteskranken zugenommen habe. Ter
Kampf gegen die Ursachen : Alkohol und Syphilis müsse mit allen
Mitteln geführt werden. Die starre Abstinenz ist für alle Wil¬
lensschwächen Menschen zu empfehlen. Der Kampf gegen die
Syphilis kann nicht nur mit medizinischen Mitteln geführt wer¬
den . Ein 'Hauptmittel sei die Stärkung der sittlichen Kraft ,Wenn dies jedoch 'sich ganz verwirklichenließ, so bräuchte man keine
Gefängnisse und keine Justiz . (Sehr richtig ! ) Wir kommen
^ ^ ^^ rmit allein nicht durch und müssen mit den Tatsachen
rahnen . Es muß versucht werden, an die Jugend zu appellieren.Die Frage ist nur , wann das zu geschehen habe und wer es zu
machen hat . Es ist dies eine Frage des Taktes. Die weitere
Ursache ist der Verbrauch an Nervenkraft in unserer Zeit , wo¬
gegen kein Mensch sagen kann, wie dem vorzubeugen ist. DieseQuelle zu verstopfen, liegt außerhalb unserer Macht . Man kann
sich freuen , daß einmütig der Geist herrscht, daß dem Uebel un
bedingt zu Leibe gegangen werden müsse.

Abg. Dr . W-irth (Ztr . ) vermißt im Jahresbericht der Anstalteri eine Auskunft über die Berufsarten der Geisteskranken.Die Ausführungen des Abg. Rösch in der gestrigen Sitzung , der
die Geisteskraniheiten in erster Linie auf die soziale Struktur
zurücksührt, waren sehr interessant . Die Statistik zeige jedochnn gewissen Gegensätze hierzu , auf dem Gebiete der freien Be¬
rufe die grüßte Anzahl der Geisteskranken. Ich glaube wohl ,daß eine Äenderung der sozialen Struktur die Geisteskrankheiten
beeinflußt . Deshalb müssen wir im sozialen Sinne wirken.

Minister v . Bodman : Es ist erfreulich, daß das ganze Hausvolles Verständnis für die Frage hat . Es hat mich auch sehr ge¬
freut , daß des Personals und insbesondere des Herrn Geheimrats Schüle so anerkennend gedacht worden. Ich kann michdem voll anschließen. Herr Geheimrat Schüle, der dem Hausein Jllenau 50 Jahre diente und manchen ehrenvollen Ruf nachauswärts ausschlug, hat dem Lande hervorragende Dienste ge¬leistet, indem er nicht nur mit dem Verstände, sondern auchmit dem Herzen arbeitete . Möge uns seine Kraft noch lange
erhalten bleiben ! Bezüglich der Zunahme der Geisteskrankheiten
ist es im allgemeinen richtig, daß wir mit einer fortschreiten¬den Zunahme vpn Geisteskrankheiten zu rechnen haben. In den
letzten Jahren war ein Zurückgang der Zunahme an Geistes¬kranken zu verzeichnen; dieses Jahr war allerdings wieder eine
Zunahme zu bemerken. Es find Schwankungen vorhanden.
Man mutz auch berücksichtigen , daß eine wachsende Erkenntnis
der segensreichen Bedeutung der Anstaltspflege zu verzeichnen
ist . Es wäre merkwürdig , wenn wir in unserer Zeit nicht eine
Zunahme der Geisteskrankheiten zu verzeichnen hätten . Alkohol
und Syphilis sind sicher an der Zunahme schuld . Die
großh . Regierung hilft mit, den Kampf gegen -diese Krankheiten
zu führen . Der Kampf gegen die Syphilis ist nicht nur eine
Frage der Medizin , sondern auch ein Kampf gegen die Unzucht .
Wenn der Abg . Rösch neben dem Alkohol auch die Unter¬
ernährung als Faktor nannte , so ist dies ein Widerspruch. Wenn
die Leute -das Geld für Nahrungsmittel statt für Alkohol ver¬
wenden würden , so könnten sie sich besser ernähren . Die Löhne
seien gestiegen. (Zuruf des Abg . Kolb: Aber auch die Lebens¬
mittel ! ) Der kapitalistische Staat könne da nicht hineingezpgen
werden ; er habe die soziale Gesetzgebung geschaffen . »

Was die Wünsche für die Wäters betrifft , so sei in dieserHinsicht
bereits vieles geschehen und auch in der Debatte anerkannt wor¬
den . Es sei bereits im Etat eine Vermehrung des Wärter¬
personals vorgesehen. Die Wärterausschüsse haben sich gut be¬
währt und zum guten Einvernehmen zwischen Direktor und
Personal beigetvagen. Den Wunsch , daß -das Personal seine
Beschwerden in Nichtanwesenheit des Direktors vortragen kann,
haben wie zur Kenntnis genommen und den Direktoren zur
Begutachtung borgelegt. Bemerkt werden könne jetzt schon , daß
dies zwei Seiten habe. Ich werde jedoch dem Wunsche , soweit
ich ihn für durchführbar halte , entsprechen . Bezüglich des Um¬
standes, daß in Wiesloch Wärter in den Schlafsälen , von leichten
Kranken schlafen müssen, ist zu sagen, daß dies nicht bedenklich
ist. Was die übermäßig hohen Strafen in Wiesloch betrifft,
so ist zu sagen, daß darunter sehr viele Strafen mit kleinen
Beträgen sind. Unter den hohen Strafen sind solche wegen
Austritt ohne Kündigung , wegen Ueberschreitung der Not¬
wehr gegen Kranke uss . Besonders wegen Dienstvernachläsfi-
zung bei Zubereitung des Bades mußten Strafen verhängt
verden. Ein Wärter mußte bestraft werden, weil er einen
Kranken in ein zu heißes Bad brachte , so daß er sich ver¬
brühte. Da sind Strafen berechtigt. (Sehr richtig ! ) Im übri¬
gen sind dem Verwaltungshof keine Beschwerden zugegangen.
Es sei eine Ungehörigkeit der Beamten , wenn sie sich an die
Abgeordneten wenden, die dann hier im Landtag die Klagen
behandeln müssen; statt daß sich die Beamten an den Verwal¬
tungshof wenden . Bereits früher sei diese Art des Vorgehens
ür nicht angängig befunden worden. Die Beamten sollten sich

an den Verwaltungshof wenden. Die hohe Zahl -der nicht -etat -
uäßig angeftellten Beamten in Wiesloch erkläre sich daraus ,
daß dies noch eine sehr junge Anstalt sei . Daraus erkläre sich
auch der dortige häufige Wechsel, da es sich hier um junges Per¬
sonal handele , das erst erprobt werden müsse . Nach und nach
wird auch Wiesloch einen regulären Prozentsatz etatmäßig an-
gestellter Beamten erhalten . Den in der Debatte berührten
Wünschen betr . Heiratserlaubnis der nichtetatmäßigen Be¬

amten , könne da mehr Rechnung getragen werden, wo weniger
nichtetatmähige Beamten vorhanden sind . Ich -werde bestrebt
sein, auch in dieser Hinsicht den Wünschen Rechnung zu tragen .
Bezüglich des Wunsches um Vermehrung -der Gärtnerstellen in
Wiesloch sei zu sagen, daß nicht 8 angestellt werden können ,
wenn man 4 -braucht. Die Krankenhäuser 'sind nicht als Ver
sorgungSanstalten da . Der Staat muß bei unnötigen Posten
Haren . (Sehr richtig ! ) Den Wunsch um eine Statistik der
Berufszugehörigkeit der Geisteskranken werde ich prüfen und
berücksichtigen . In diesem Zusammenhang wäre zu sagen, daß
von den Beamtenberufen spez . der Schutzmannsberuf stark in
Mitleidenschaft gezogen wird .

Nun zu den einzelnen Anstalten : Was die in Pforz¬
heim betrisst , die eine der ältesten im Reiche ist, so sollte diese
chon lange aufgehoben werden . Zu dem Wunsch , die Auf¬
hebung der Anstalt in Pforzheim nicht über 1920 hinauszu -
chieben , ist zu sagen, daß bis jetzt von 1921 die Rede war . In -
zwischen ist bereits eine gewisse Hemmung eingetreten , da wir
nicht genügend Mittel haben, um rasch die anderen Anstalten
entsprechend auszubauen . Ein Ausgleich -könne jedoch dadurch
eintreten , daß der Zuwachs an Geisteskranken nicht so groß
werde, als man früher annahm . Die Zustände in der Pforz -
heimer Anstalt seien zwar nicht erfreulich, doch auch nicht so
chlimm, als dargestellt worden sei . Wir hoffen, daß spätestens
im Jahre 1922 die Anstalt aufgehoben werden kann. Was ich
tun kann , um die Aufhebung - zu beschleunigen , wird geschehen.
Bei der Abtretung -des Staatsgeländes wird loyal verfahren ;anders als zu seinem realen Wert kann es jedoch nicht abgegeben
werden. Bezüglich der Aufnahme der Kranken in Jllenau und
Konstanz ist beabsichtigt, Konstanz für die Aufnahme aus
dem Kreis Konstanz und Waldshut festzulegen . Bezüglich -der
Anstalt Emmen -dingen sollte Abg . Rehm mit dem Bürger¬
meister von Emmendingen unter 4 Augen Rücksprache nehmen
(Heiterkeit ) , daß die Ueberbauung die Aussicht nicht versperrt .
Was die weiteren Wünsche bezüglich der Anstalt in Emmen,
dingen betrifft , so wäre zwecks dessen Durchführung eine Ver¬
mehrung des Personals nötig . Bei den Vergebungen von Lie¬
ferungen us-w . werden wir uns bemüben, den Wünschen der
Bevölkerung Rechnung zu tragen . Die Unterbringung der
neuen Anstalt in Rastatt an einem anderen Orte ist bereits auf
dem letzten Landtage eingebend erörtert worden, wobei sich aus
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finanziellen und anderen Ursachen die Unmöglichkeit einer Er¬
richtung in Adelsheim herausstellte . Ich werde versuchen , dafürden Interessen des Frankenlandes bei anderer Gelegenheit ge¬
recht zu werden , wie ich dies auch bisher bereits tat . Bezüglichder Verpflegungskosten in den Anstalten ist der Ver-
waltungshos bestrebt gewesen, eine Ermäßigung der Vergütung
möglichst zu veranlassen . Es ist auf den Verhältnissen der ar -
men Gemeinden bereits weitgehend Rücksicht genommen wor¬
den . Weitere Gesuche werden wohlwollend berücksichtigt werden .Es freut mich , daß die Anstalt in Konstanz einen günstigenEindruck machte . Ueber den baulichen Zustand der Anstall
Jllenau hat der Abg . Gerber eine herbe Kritik gefällt und
geäußert , daß sich ihm die Haare gesträubt hätten . (Heiterkeit.)Die seinerzeitige Verlegung der Küche un-weit der Sektionshalle
mag vielleicht unzweckmäßig gewesen sein . Es sollte dies nur
ein vorübergehender Zustand sein und ich gebe zu, daß eine Ver¬
legung am Platze ist . In erster Linie müssen wir jedoch süi
Unterkunftsmüglichkeit der Kranken sorgen und da gilt eS ange¬
sichts der beschränkten Mittel eine Zersplitterung zu verhüten.
Wir müssen unsere Kraft auf die neuen Anstalten konzentrierenund können Verbesserungen bei den alten Anstalten nur vor¬
nehmen, soweit sie dringend sind . Die Möglichkeit , daß durchdas Sektionshaus in Jllenau eine Ansteckung durch Leichen er-
folgen könnte, halten Sachverständige für ausgeschlossen . Es
handelt sich mehr um eine ästhetische Frage , die man früher
hätte bedenken sollen.

Abg-. Hartmann (Zentr .) verwahrt sich dagegen, -daß eine
Ungehörigkeit vorliege, wenn sich die Beamten mit Beschwerden
an Abgeordnete wenden . Es ist dies ein Recht der Abgeord¬neten , das gewahrt werden muß . Im übrigen entspreche der von
ihm beregte Fall in Wiesloch, wo einige Arbeiter Strafgelder
zahlen mußten , den Tatsachen. Er stelle außerdem fest, daß
die patentierten Arbeitervertreter dem Minister einmal sehr !
richtig ! zuzurufen haben.

Minister von Bodman : Ich muß es mit Entschiedenheit
zurückweisen, daß meinen Worten ein anderer Sinn unter¬
schoben wird . Ich sprach anders als der A-bg. Hartmann eS
auslegte . Außerdem habe ich das Recht Geschichten als Ge¬
schichten zu bezeichnen. Herr Direktor Fischer , den ich wegen
der beregten Wieslocher Strafgeschichte befragte, ist ein so hoch,
stehender Mann , daß ich seinen Worten ruhig glauben kann.

Abg. Dr . Schofer (Zentr .) äußert , daß die Wärterhäuser in
Emmendingen nicht zu beanstanden find , wenn sie auch in schön-
heitlicher Hinsicht zu wünschen übrig ließen.

Abg . Süßkind (Sog . ) :
Abg. Hartmann hat uns mit den Worten patentierte Ar¬

beitervertreter angegriffen . Er will -damit frühere Methoden
wiederholen. Ich stelle daher fest, daß wir dem Minister sehr
richtig ! zuriefen , als er mitteilte , daß ein Beamter bestraft
werden mutzte, weil er einen Kranken in ein zu heißes Bad
brachte , so daß er verbrühte . Hier haben wir recht gehabt , den«
die Gesundheit der Kranken mutz geschützt werden. E-S wa,
früher schon einmal ein ähnlicher Fall da ; da nahm jedoch daS
Zentrum eine andere Stellung ein.

Abg . Hartmann (Zentr .) , dem mit Zustimmung des Hauses
zum dritten Mal in der Debatte das Wort erteilt wiä >, be-
merkt, daß er den Ausdruck sehr richtig! an einer anderen Stelle
rügte .

Abg. Süßkind (Soz .) :
Das 2 . Dial fiel der Ausdruck sehr richtig! , als der Mi.

nister sagte , die Krankenanstalten sind keine Versorgungsanstal»
ten , was sehr berechtigt ist . (Das Zentrum fällt hieÄei dem
Abg . Süßkind mit einer Reihe von Zwischenrufen ins Wort,
sodaß er sich schwer verständlich machen kann.)

Abg. Rösch (Soz .) :
Wir lassen uns vom Zentrum nicht übertreffen , wenn ei.

sich darum handelt , das Interesse der Wärter zu vertreten.
Wir traten von jeher für sie ein und tun dies auch jetzt. Wenn
dagegen die Wärter ihre Pflicht grob vernachlässigen , so sind
sie zu bestrafen . Was die beregten Sachen von Wiesloch , die
zwar kleinerer Natur sind, betrifft , so meinen auch wir , daß
statt einer Strafe eine Rüge genügt hätte.

Abg. Belzer (Zentr .) macht einige kurze Bemerkungen zu:
Heil- und Pflegeanstalt in Rastatt .

Abg. Dr . Schofer (Zentr .) äußert sich zu den Strafgeldern ,die zum Wohle des Personals verwendet werden sollten .
Präsident Rohrhurst stellt fest, -daß dem Geheimrat Schul«

einstimmig die Anerkennung ausgesprochen wurde und bitte!
um die Ermächtigung , ihn hiervon namens des Präsidiums i«
Kenntnis zu setzen. Das Haus ist damit einverstanden.

Abg . Schirrmeister (Zentr .) dankt bei der Einzelboratung
für die Errichtung der alle Wünsche befriedigenden Anstalt in
Konstanz.

Abg . Odenwald (Fortschr.) wünscht, daß im nächsten Söu&get
für die Anstalt in Rastatt ein namhafter Betrag eingestellt
werde , um einen rascheren Ausbau zu ermöglichen .

-Abg. Röckel (Zentr .) bittet , an arme Gemeinden einen Zu¬
schuß für Beiträge an das polizeiliche Arbeitshaus zu bewilligen .

Der Titel Heil - und Pflegeanstalten , sowie Polizeiliches
Arbeitshaus wird genehmigt .

Die Beamtenk -ommis sion hat sich nunmehr wie folgt
konstituiert : 1 . Vorsitzender : Abg . Kölblin (natl .) ; 2. Vorsitzen¬
der : Abg . -Wiedemann (Zentr . ) ; Schriftführer : Abg. Rösch
(Soz . ) . Die Kommission für Eisenbahnen und Straße » wählte
zum Schriftführer den Abg. Odenwald (Fortschr.).

Eingegangen ist ein Gesetzentwurf über die E i n -
gemeindung . von Litt enWeiler in Freiburg , der
der Kommission für Justiz und Verwaltung überwiesen wird.

Präsident Rohrhurst schlägt Vertagung der Sitzung vor .
Der Antrag wird angenommen .

Räch sie Sitzung : Freitag , 12. Dezember, vormittags
J410 Uhr. Tagesordnung : Bericht der Budgetkommission
und Beratung der folgenden Titel der Ministerien des Kultus
und Unterrichts , sowie des Innern : Außerordentlicher Etat :
Hochschn .len , Volksschulen , Kreisstraßeu , Was -

ex » und Straßenbau . Wahlprüfungen .
Die Tagesordnung dürfte vermutlich erst in einer zweiten

Sitzung am Freitag nachmittag , völlig erledigt -werden.
Schluß der Sitzung : 1 Uhr.

*
Im Seniorenkonvent

der Zweiten badischen Kammer wurde -gestern beschlossen , die
Plenarverhandlungen am Freitag den 12. Dezember bis zum
12. Januar zu vertagen . Die Wudgetkommifsion hält sowohl
nächste Woche als vor dem Wiederzusammentritt des Plenums
Sitzungen ab.

Die sozialdemokratische Landtagsfraktion
richtete heute an die Gr . Regierung folgende kurze An¬
fragen :

Ist der Gr . Regierung bekannt, daß durch die Bauleitung
des Güterbahnhofes Heidelberg Arbeiterent¬
lassungen in großem Umfaxxge vorgenommen wurden und
daß durch diese bedauernswerte Erscheinung vornehmlich ein¬
heimische Arbeiter in Mitleidenschaft gezogen wurden ?

1. Ist der Gr . Regierung bekannt, daß das Gr . Bezirks¬
amt Schwetzingen , obwohl das 2 . Buch der Reichsversiche-
rungsordnung noch nicht Rechtskraft erlangt hat , vor kurzer Zeit
zwei Verwaltungsbeamte für die Ortskrankenkasse Schwetzingen
von Amtswegen angestellt hat ?

2. Welche sachlichen Gründe waren für die Gr . Staats¬
behörde anläßlich, dieser auffallenden Maßregel ausschlaggebend?
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beschäftigte sich gestern nachmittag mit Len Anforderungen deS
äußerordentlichen Etats , insoweit Neubauten in Betracht kom¬
men. Es sollen die bezüglichen Anforderungen in Hinblick auf
die wirtschaftliche Depression vorweg bewilligt werden. Zwi¬
schen der Negierung und der Kommission entspann sich eine
längere lebhafte Debatte , weil die Regierung für die Verlegung
des botanischen Gartens und Anlage der Gewächshäuser der
Heidelberger Universität und das bontanische Institut in
Freiburg eine auswärtige Firma in Betracht gezogen hat ;
weil deren Projekte zweckmäßiger und erheblich billiger seien .
Tie Mehrheit der Kommission vertritt die Auffassung, daß wenn
irgend möglich die Arbeiten an badische Firmen vergeben wer¬
den sollen . Die Kommission genehmigt die für die Verlegung
des botanischen GartenS und der Anlage von Gewächshäusern
in Heidelberg angeforderte Summe von 490 000 Mk . , die Be¬
schlußfassung bezüglich der für das Freiburger botanische In¬
stitut angeforderten Summe von 300 000 Mk . wird vorerst zu¬
rückgestellt. Weiterhin werden bewilligt : 57 000 DK. für die
Erweiterung der Koanken- und Untersuchungsräume sowie der
Laboratorien der Augenklinik und 275 000 Mk . für den Neubau
eines pharmakologischen Instituts in Freiburg ; 378 000 Mk.
für den Neubau einer , Taubstummenanstalt in Heidelberg .

Die Wahlprufungskommission
vcschäfiigte sich gestern nachmittag nochmals mit dem Protest
gegen die Wahl des Abg . Hauser (Zentr . ) , der in der Stadt
Offenburg gewählt wurde . Die Kommission beschloß mit 6
gegen 6 Stimmen , die Wohl zu beanstanden, weil in zwei
Wahllokalen die Jsolierräume nicht den gesetzlichen Vorschriften
ntsprachen und in einem andern Wahllokal ein Mitglied der
WahVommission zeitweise nicht im Wahllokal anwesend war .
Desgleichen sollen Erhebungen über die Behauptung gemacht
werden, ob es den Tatsachen entspricht, daß etwa 70 Wähler ,
die ihre Steuern nicht bezahlt haben, zu unrecht gewählt haben.

Deutscher Reichstug .
Berlin , 12. Dezember.

km Bundesratstisch die Staatssekretäre Delbrück , von Ja -
cow, Kraetke, Lisko und Kühn.

Der Platz des Abg. Dov e ist aus Anlaß seines 66. Ge¬
burtstages mit einem Rosenstrauß geschmückt.

Der Präsident eröffnet die Sitzung um 11 .20 Uhr .
Die Beratung des ReichshauShaltsetats wird fortgesetzt .
Dr . Ricklin (Elsässer) : Gras Westarp hat gestern von Be¬

schimpfungen gesprochen , die die Zaberner Bevölkerung dem
Militär gegenüber sich habe zuschulden kommen lasten. Er hat
aber nicht den Schatten eines Beweises dafür erbracht. Er Hai
damit die Zaberner Bevölkerung schwer beleidigt . Die Dar¬
stellung der Militärverwaltung steht nicht im Einklang mit der
der Zivilbehörde. (Große Unruhe . Der Präsident bittet wie¬
derholt um Ruhe . ) Die Definition über die Selbsthilfe der
Offiziere ist mir neu . Weshalb man den Staatssekretär Zorn von
Bulach angreift , verstehe ich nicht . Er ist in dieser Angelegenheit
jedenfalls der unschuldigste. Die elsaß-lothringische Regierung
wird im dortigen Landtag noch zur Verantwortung gezogen wer¬
den . Dem Reichstag sind wir Elsäster dankbar dafür , daß er in
dieser schweren Stunde auf unserer Seite gewesen ist. Hoffent¬
lich sind nunmehr die trüben Tage für die Reichslande vorüber.
(Beifall bei den Elsässern .)

Abg. Hoch (Soz .) :
Der Reichskanzler hat doch schließlich aus der Äebatte ge¬

lernt , daß er so leicht , wie er gedacht hatte , nicht mit dem
Mißtrauensvotum fertig werden wird . Er hat aber noch nicht
erkannt , worauf es ankommt : Das Mißtrauensvotum richtet
sich gegen die Tatsache der Militärherrschaft . Unsere ' Ver¬
fassung schreibt vor, daß auch das Militär sich dem Gesetze zu
fügen habe. Wir durften erwarten , daß der Reichskanzler mit
einem Worte sagen würde : Das Militär hat ungesetzlich ge¬
handelt , ich werde für Bestrafung sorgen und 'dafür , daß so'etwas nicht mehr vorkommt. Statt dessen hat er die Ausschrei¬
tungen deS Militärs entschuldigt. Er hat kein Wort davon ge¬
sagt , daß auch der Rock des Bürgers respektiert 'werden mutz
und der Kriegsminister hat den Offizieren Rechte zuerkannt ,
die ihnen nicht zukommen, aber ! von der Ehre der Soldaten
nichts ! Er hat den Offizieren das Recht zugesprochen , einen
Beleidiger niederzustechen. (Heftige Pfui -Rufe . Präsident
Kämpf rügt .)

Für das Volk draußen ist die Sache nicht erledigt !
(Sehr richtig! links . ) Wir wollen nicht einen Mann als Reichs¬
kanzler , der nicht imstande ist , mit der nötigen Energie gegen
iölche Ausschreitungen vorzugehen. Das war der Sinn un¬
seres Mißtrauensvotums . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)
Der Kriegsmini ft erführt in der ganzen Sache und der
Reichskanzler ist nur die Kulisse ! (Stürmische Zustimmung
links .) Seine Würde will der Reichskanzler selber wahren .
Gewiß ist das eine Angelegenheit, die ihn allein angeht, aber
die gegenwärtige Sache geht u n S an . Wenn der Reichskanzler
uns nicht verantwortlich sein will , und wenn wir das billigen
würden , so würden wir ihn herabwürdigen zu einem Bedienten
des Kaisers . Der Reichskanzler hat uns nicht gesagt , was vor¬
gegangen ist , aber es steht fest, daß er eS selbst nicht gewußt hat.
Wenn der Reichskanzler die beiden kaiserlichen Schreiben hier
gleich am ersten Tage mitgeteilt hätte , würde alles anders ge¬
kommen sein. Nun sich vorzustellen, daß ein Reichskanzler es
fertig bringe , diese Mitteilung zu unterschlagen oder zu der -
geffen . . . (Präsident Kämpf ruft den Redner unter großem
Widerspruch der Sozialdemokraten zur Ordnung ) , .das wäre ja
eine solche Feigheit und Treulosigkeit, wie sie kein Reichskanzler
besitzen .könnte ! Der Reichskanzler ist ebenso verpflichtet, die
Rechte des Volkes zu wahren , wie die Rechte des Kaisers , und
wenn er das nicht kann, dann sind w i r dazu da . Der Reichs¬
kanzler hat gesagt : Es gibt keine Nebenregierung . Freilich,
es gäb nur eine Regierung , aber die war er nicht . Wir
haben in der Tat eine Nebenregierung , die für unser Vaterland
verhängnisvoll ist, die Zusammenstöße heraufbeschwören will,
die einen möglichst großen Ritz zwischen Militär und Volk schaf-
fen will, die nur darauf .wartet , die freiheitliche Bewegung mit
Gewalt zu unterdrücken. Der erste Kanzler des Reiches ist ge¬
stürzt worden, weil er zu Konflikten treiben wollte. Diesem
ganzen Streben nach Konflikten entspringt heute die Forderung
des „Arbritswilligeuschutzes", der nur eine Bemäntelung des
Raubes des Koalitiousrechtes ist ; die Streikbrecher , die man
schützen will, sind der Auswurf der Menschheit! Der Redner
kommt dann auf die Affäre der Canadian Pacific zu sprechen
und erklärt , daß der deutsche Schiffahrts -Pool mit Herrn Bal¬
lt n an der Spitze alles werde mobil machen , um die alten Zu¬
stände wiederherzustellen. Glücklicherweise habe sich in Oester¬
reich ein Minister gefunden , der den Mut hatte , gegen die Mili¬
tärkamarilla aufzutreten . Kein Mensch lehnte sich gegen die
Gesellschaften auf , niemand rief nach Ausnahmegesetzen, das
geschah nur gegen die Arbeiter ! Die Gesellschaften haben sich
untereinander verpfiichtet, keine Annoncen an Zeitungen zu
gebevt die den Schiffahrts -Pool angreifen . Das ij^ kein

Freitag , den 12 . Dezember 1913 .
Terraxj »mus , da entrüsten sich die Scharfmacher nicht ! Der
Freiherr v. G a m p hat den Mörder Schummers als das un¬
glückliche Opfer der Freien Gewerkschaften hingestellt; daS ist
von Anfang bi? zu 'Ende erlogen ! Der Mann in Stettin stand
in Arbeit . Er toollte ausdrücklich als Streikbrecher gehen und
hat wörtlich gesagt : Den ersten, der ihm in den Weg komme ,
steche er nieder . (Zuruf : Der Mann ist doch freigcsprochen
worden. Lebhaftes Hört ! Hört ! ) Ausschreitungen sind gewiß
bedauerlich, aber sie erklären sich aus der Erregung heraus und
aus den Schikanen der Polizei . Den schlimmsten Terrorismus
im Deutschen Reiche treibt die Regierung . Die politisch Ver¬
dächtigen in den Staatsbetrieben werden sofort gematzregelt,
die öffentlichen Wahlen sind ein Mittel zum Terror . Der Herr
Reichskanzler hat gestern von Parität gesprochen . *

Wo haben wir in Deutschland Parität ?
_

Denken Sie an die preußischen Landräte , denken Sie an die
„Himmeldonnerwertters "politik des Grafen Westarp. Diese
Leute können gar nicht gerecht sein , auch wenn sie es wollten,
pach ihrer ganzen Erziehung . Auch unsere Richter können nicht
objektiv urteilen ; das Urteil in Stettin ist ein Schulbeispiel.
(Abg . Merlin ruft : Es war ja ein Schwurgericht ! ) Dieses
Urteil wäre allgemein als ein Skandal bezeichnet worden.
Wenn E c c i u s nicht Direktor bei Krupp, sondern ein armer
Teufel gewesen

' wäre , was meinen Sie wohl , wieviel Jahre
Gefängnis er bekommen hätte ? Wir haben überall die Begün¬
stigung der reichen Leute , aber die Masse läßt sich nichts mehr
gefallen. Auch von der Wirtschaftspolitik haben nur die Reichen
und Besitzenden .den Nutzen . Die .kleinen Dauern haben nichts
von dem Profit , sondern die Nachteile. Der Segen , der ge¬
rühmten Wirtschaftspolitik ist die Arbeitslosigkeit. Auch von
dem Imperialismus hat die Maste des deutschen Volkes nichts.
Die breite Masse will den Frieden , und wenn wir den Frieden
erhalten haben, so danken wir das den Arbeitern . ( Lachen . )
Es gibt nur zwei Wege der Entwicklung: Der eine führt zur
blutigen Empörung . Der Massenstreik läßt sich nicht willkürlich
herbeiführen , aber wenn man russische Zustände schafft , muß
man auch die Folgen in Kauf nehmen. Wenn das Militär sich
mehr dünkt als das Bürgertum , wenn der Kriegsminsster hier
Roden halten kann wie neulich, so ist das die Schuld der bür¬
gerlichen Parteien , die dem Militarismus den Steigbügel halten .
In sozialpolitischer Hinsicht herrscht - der

Zcntralverband der Industriellen
über die Regierung . Wir haben mit den Bewilligungen für
das Militär nichts zu tun und für die Besitzsteuer nur ge¬
stimmt, um neue Verbrauchsabgaben zu verhindern . Der Reichs¬
kanzler behaupte , daß die Zaberner Angelegenheit durch die
Jnterpellationsdcoatte nicht beeinflußt worden ist. Mer sie
erst hat es ihm ermöglicht, nach Donaueschingen zu fahren , und
auch bewirkt, daß der Kriegsminister hier eine andere Tonart
anschlug . In eine parlamentarische Regierung treten wir
allerdings nicht ein , weil wir es ablehnen , Ihre (zum Reichstag)
Geschäfte zu besorgen. Wir treten stets für Freiheit , Gerech¬
tigkeit und Fortschritt ein. (Beifall bei den Soz .)

Abg . Erzberger (Ztr . ) : Der Reichskanzler hat die Zaber -
ner Affäre auf eine recht leichte Schulter genommen^ Das ganze
Zentrum steht hinter der . Rede des Abgeordneten Fehrenbach
Der Rock des Königs muß unter allen Umständen respektiert
werden , aber auch die Reichsgesetze . (Beifall im Zentrum .) Der
Schaden .der Rede des Kriegsministers kann nur durch die Er¬
klärung des Reichskanzlers wieder gut gemacht werden, das
Militär unterstehe dem Recht und dem Gesetz . Sonst ist der
Willkür Tür und Tor geöffnet. (Zurufe bei den Soz . Vize¬
präsident Dr . Paasche : Ich bitte die Zurufe zu unterlassen . —
Zuruf bei den Sog . : Das fördert die Debatte . — Heiterkeit. —
Vizepräsident : Die Anordnungen des Präsidenten zu kritisieren,
muß ich mir verbitten . ) Die Ausführungen des Abg. Graf
Westarp waren nichts anderes , als die Proklamierung des mili¬
tärischen Faustrechts . In der Auslegung der Bedeutung des
Mißtrauensvotums können wir weder den Konservativen noch
den Sozialdemokraten zustimmen . Wir 'haben nicht die Ansicht
gehabt, daß dadurch gar nichts geändert werden solle. Es ist
selbstverständlich, daß ein Volk, das politisch mündig wird , nicht
bloß regiert werden will von der hohen Bureaukratie . Auch Fürst
Bülow hat sein VeMeiben im Amt davon abhängig gemacht , ob
eine große nationale Partei einem wichtigen Gesetzentwurf zu¬
stimme oder nicht . Die Sozialdemokratie verlangt , wir sollen
den Etat ablehnen . (Sehr richtig ! ) Sie lehnt ja aber jeden
Etat ab , ganz gleichgültig, wer am Rehierungstische sitzt . Durch
ein solches Verhalten wird kein politischer Fortschritt erreicht.
Wir erwarten von dem Reichskanzler, daß er sich hier im Reichs¬
tage auf den Boden der Verfassung und der Gesetze stellt. Der
neue lEtat hält nicht das, was versprochen worden ist. Die Ueber-
schüsse sind im Abnehmer: begriffen . Wir wünschen deshalb
die Schaffung eines Ausgleichsfonds für das Reichsschatzamt .
Die Schuldentilgung hat erfreulicherweise weitere Fortschritte
gemacht . DaS Wort des bayerischen Ministerpräsidenten , daß
endlich in den Rüstungen Ruhe eintreten müsse, darf in Berlin
nicht ungehört verhallen . Der Behauptung der 'Sozialdemokra¬
tie, daß das Reich für Kulturzwecke nichts tue, können wir nicht
zustimmen. Wundern müssen wir uns über das stete Anwachsen
der Bezüge der Offiziere . Der Kriegsminister muß endlich dem
Wunsche des Reichstages nachkhommen und den unmoralischen
Duellzwang beseitigen. Ein Wort des Kaisers genügt, um dieses
aus der Welt zu schaffen . Die breite Masse deS Volkes will keine
Eroberungspolitik . (Zurufe bei den Soz . — Vizepräsident
Paasche bittet , die Zurufe zu unterlassen . — Ohne Zurufe wird
es manchmal langweilig ! — Heiterkeit . ) Der Kolonialetat be¬
ansprucht noch immer erhebliche Zuschüsse. Für die Einwohner¬
schaft in den Kolonien sind die Schutztruppen gute Abnehmer
ihrer Erzeugnisse. Dann mag sie sie aber auch bezahlen. Was
der Reichskanzler zum Schutz der Arbeitswilligen gesagt hat , ist
nicht sehr viel . Was man verlangen muß , ist eine strenge An¬
wendung der bestehenden Gesetze . Nur durch die Stärkung der
christlichen Gewerkschaften läßt sich der sozialdemokratischenBe¬
wegung entgegentreten . Hinsichtlich der braunschweigischen
Frage billigen wir die Haltung des Reichskanzlers. Wir freuen
uns , daS dem Lande Braunschweig endlich fein Recht geworden
ist. Bei der Besetzung der höheren Beamtenstellen scheinen die
Katholiken benachteiligt zu werden, und zwar systematisch . (Sehr
richtig! im Zentrum . ) Ein Weg zum Fortschritt ist nur in der
Gerechtigkeit zu sehen . ( Beifall im Zentrum . )

Braunschweigischer BundesratÄbevollmächtigter Geh. Lega¬
tionsrat Boden : Ich danke dem Reichstage für die außerordent¬
lich sympathische Weise, mit der er die Lösung der braunschwei¬
gischen Frage hingenommen 'hat . Braunschweig hat die frühere
provisorische Ordnung seiner Verhältnisse durch nahezu drei
Jahrzehnte hingenommen unter Zurückstellung seiner eigenen
Wünsche und mit aller Loyalität , in die vom ersten bis zum letzten
Tage nicht der geringste Zweitel zu legen war . Das Land hat
daher die endgültige Lösung der Frage und besonders die Art ,
wie sie erfolgte, mit Freude und Genugtuung erfüllt . Die Frage
ist so behandelt worden , daß die Entscheidung die Macht und
das Vertrauen wieder hergestellt 'hat. Braunschweig hat ein
Fürstenhaus , .dessen Loyalität unter allen Umständen feststeht .
(Lebhafte Zustimmung . ) Irgend welche Zweifel sind nicht ge¬
geben. Die Verantwortung dafür nehmen wir gerne auf uns
in der Ueberzeugung, daß alles , was vom Reichskanzler als
Grundlage der braunschweigischenVerhältnisse konstatiert wor¬
den ist , die Bürgschaft in sich schließt , daß die en-dgültige Lösung
dem Wöhle utiseres Landes , wie des Reiches entsprochen hat.
(Lebhafter Beifall . )

Aba . Sautzmann (F . V.) : Daß es trotz der Krise nicht zu
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kriegerischen Verwickelungen gekommen ist, beweist , daß eins
übergroße Kriogslust nicht vorhanden ist. In der Balkankrrfe
hat der Dreibund keine Niederlage erlitten und die Politik un>
seres Auswärtigen Amtes hat sich durchaus bewährt . Volk,
Parlament und Regierung sind sich einig in dem Verlangen ,
den Dreibund beizubehalten . Jetzt scheint der Augenblick für
eine Annäherung an Frankreich gekommen zu sein . Noch wich¬
tiger aber ist eine Verständigung mit England . Wir sollten
uns nicht gegen die Vorschläge bezüglich einer Pause in der
Flottenvermehrung sträuben . Unser Verhältnis zu Dänemark
ist leider durch kleinlichen Polizeigeift bisweilen getrübt wor¬
den. Die braunschweigische Frage ist durch die Rede des Reichs¬
kanzlers und die Erklärungen der braunschweigischen BundeS-
ratÄevollmächtigten in ein Stadium ruhiger und sachlicher Er¬
wägungen geleitet worden. Den Kriegsminister frage ich, ob
es richtig ist, daß den elsässtschen Rekruten der Weihnachtsurlaub
verweigert und erst auf höhere Weisung wieder erteilt worden
ist und ferner, ob Zabern ondgiltig die Garnison entzogen wurde
oder ob nur ein Wechsel im Regiment eintreten soll. Das
Mißtrauensvotum gegen den Reichskanzler war notwendig,
um der Regierung die Ansicht des Reichstags zum Ausdruck
zu bringen . Der Reichskanzler hat nichts getan , um den Kontakt
mit dem Reichstag herzustellen. Der Reichstag ist nicht macht-
los in dieser Frage , und kann 'das mangelnde Vertrauensver¬
hältnis zum Reichskanzler bet jeder Gelegenheit zum Ausdruck
bringen . Der Reichskanzler hat sich in diesen Tagen seiner
Ausgabe, über Militär - und Zrvilbehörden zu stehen, nicht ge¬
wachsen gezeigt zum Schaden des Reiches . In einem Augen¬
blick , wo die oberste Reichsgewalt, der Reichskanzler, versagt hat.
hat der Reichstag sich 'das Verdienst erworben, für die staatser »
haltende Rechtseinheit einzuspringen , gerade auch dann , wenn
die Militärgewalteu und das Hauptquartier solche Fehler
machen , wie wir in diesen Wochen schmerzlich erfahren haben
(Beifall .)

Kriegsminister v. Falkenhahn : Der Mg . Ricklin hat von
der Entziehung von Jagdscheinen gegenüber Ausländern ge¬
sprochen und meinte, dies sei nicht geschehen in Rücksicht auf
die Sicherheit des Reiches , sondern weil die Offiziere die Iran -
zosen und die Schweizer als Konkurrenten bei der Jagdverpach-
tung betrachten. Diese Bemerkung wollte ich nur niedriger
hängen. (Große Unruhe .) Die erste Frage des Abg . Hauh-
mann an mich, ob den elsässtschen Rekruten der Weihnachts¬
urlaub entzogen und erst auf höhere Weisung wieder erteilt
wurde , ist zu verneinen , wie auch bereits in der Presse zu lesen
war . Die Frage der Zaberner Garnison zu erörtern , hat sich
noch kein Anlaß gegeben . Die ganze Angelegenheit befindet
sich noch in der Schwebe und solange kann darüber von maß¬
gebender Stelle nichts erklärt werden . (Unruhe . Lachen links.)

Abg. Oertel (kons.) : Der Freundschaft zu Rußland und
England freuen wir uns und ebenso , daß die Beziehungen zu
Frankreich korrekt sind . Ueber die braunschweigische Frage
werden wir ausführlich im preußischen Landtag sprechen . Unsere
Haltpng in der Zaberner Sache wird von gewissen Herren der .
Nationalliberalen und des Zentrums geteilt. Wir würden uns
freuen , wenn von der ganzen Sache keine Verstimmung zurück¬
bliebe. Ich will dringend wünschen , daß das Heer nicht schwan¬
kend wird , sondern daß es auch nach dieser Entscheidung seine
Pflicht voll erfüllen wird , Hüterin der Krone gegen alle An¬
griffe und Verfechterin der Ordnung zu sein. Der Schutz der
Arbeitswilligen ist keine ausschließlich konservative Forderung .
Wir wollen das Koalitionsrecht nicht antasten , halten aber ein
besonderes Gesetz für notwendig . Die Sozialpolitik darf sich
nicht darin erschöpfen , die Interessen der Arbeitnehmer zu
wahren , sondern auch die des Mittelstandes . Auch in der Land¬
wirtschaft sieht es schlimm aus . Der Reichskanzler wird sich
Dank utü> Vertrauen erwerben , wenn er in der Schaffung des
Zusammenschlusses der schaffenden Kreise die Führerrolle über -
nimmt . (Lebh . Beifall rechts . )

Abg . Paasche (natl .) : Em Mißtrauensvotum in sozial
demokratischem Sinne haben wir nicht beabsichtigt , über idn
Behandlung der Angelegenheit durch 'den Reichskanzler war
derart , daß wir sie nicht ohne Widerspruch hingehen lassen kann-
ten . Die militärische Selbsthilfe mutz ausscheiden. Wir haben
ein Volksheer, das dem Führer nur dann folgen wird , wenn
es Vertrauen hat zu seiner Tüchtigkeit. (Lebh . Beifall .) Es
folgt dem Führer nicht wegen des schneidigen Leutnants , der
bereit ist , 'die Klinge zu ziehen und den Säbel dem Bürger durch
den Bauch zu stoßen. (Sehr richtig. ) Disziplin und Autorität
werden nur gewahrt durch das gute Verhältnis zwischen Voll
und Heerführer . Dann sind wir gesichert vor Gefahren , vor
denen uns das Schicksal bewahren möge . (Lebh . Beifall . ) Wir
haben nicht eingegriffen in ein schwebendes Verfahren , sondern
ein politisches Urteil abgegeben. (Zustimmung . ) Wenn unseren
Beschlüssen vom Bundesrat keine Folge gegeben wird , so ist das
keine Lichtung vor dem Reichstag. Auch hier müßte der Reichs -
tag einmütig zusammenstehen. (Zustimmung .)

Der Forderung zur Beseitigung des Duellwesens stimmen
wir zu. (Lebhaftes Bravo ! im Zentrum . ) Wir begrüßen es,
daß es dem Schatzkanzler gelungen ist, durch das Festhalten an
den bewährten Grundsätzen unserer Finanzpolitik den Anleihe¬
bedarf auf 17 Millionen herabzusetzen, während Frankreich groß«
Anleihen aufnehmen muß . Bei voller Wahrung der Koalitions¬
freiheit und ,unter Ablehnung alle Ausnahmegesetze muß doch
die Frage geprüft wenden, ob der Arbeitswilligenschutz ausreicht.
Die Regelung der braunschweigischen Dhronfolgefrage ist mil
Freuden zu begrüßen . Irgend welche Rechte des Hauses Cmn-
berland auf Hannover bestehen nicht mehr. (Lebhaftes Bravo !)

Daraus wird vertagt .
'In einer persönlichen Bemerkung wendet sich Abgeordneter

Ricklin (Eks. ) gegen den Kriegsminister , indem er sich dessen
Ton verbittet . Der Minister -habe in den letzten Tagen nicht
gelernt (Lärm .) , um den Reichstag in Berlin vom Kafernerchos
in Zabern zu unterscheiden. (Lebhafter Beffall . )

Nächste Sitzung Freitag ' 10 Uhr : Kurze Anfragen , kleine
Vorlagen , Fortsetzung der Etatsberatung und Fntrrpellation
der Sozialdemokraten betr . Rüstungskommifsion.

Schluß nach 6 Uhr.

GerLchtsZeitung .
-t . Wenn man heiratslustig ist . Vor ungefähr zwei Jahren

verlobte sich eine Freiburger Dame aus „besseren " Kreisen mit
einem über 70 Jahren -alten Engländer aus London, der an¬
scheinend sehr vermögend war . Als er das Verlöbnis löste, be¬
schloß die „verlassene Braut ", eine Klage auf Zahlung einer Ent¬
schädigungssumme anzustrengen , das bekanntlich nach englischen »
Gesetzen zulässig ist. Es wurde ein angeblich deutscher Advokat
in London, ein gewisser Karl Jnhülsen , welcher in Deutschland
das stilistische Doktorexamen ablegte, mit der Erhebung der
Klage betraut . Er unternahm aber in dieser Beziehung so gut
wie nichts , trotzdem lieh er sich fortgesetzt Vorschüsse senden.
Außer ihrem ehescheuen Bräutigam verlor das Fräulein durch
die Kniffe des Advokaten über 4000 Mk. Jnhülsen wurde
schließlich wegen Betrugs verhaftet -und nach Deutschland ausge-
liesert . Die Freiburger Strafkammer verurteilte ihn zu 6 Mo¬
naten Gefängnis .

* Rennprozetz. Das Schwurgericht zu Dortmund ver¬
urteilte die Oberpoftaffistenten Spiekermann und Meier
aus Unna wegen Fälschung von Renntelegrammen zu je einem
Jahr acht Monaten Zuchthaus und fünf Fahren Ehrverlust . Der
Schneidermeister B anbei erhielt als Anstifter zwei Jahre
Zuchthaus. Die Verurteilten sind sofort- verhaftet worden,
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Die WMWii-MW in Mbrnhe.
Die „beste Stütze" der Arbeitgeber.

Die neueste Nummer der „Gewerkschaftsstimme "
, Or¬

gan des Zentralverbandes ch r i st l i ch e r Fabrik - , Ver¬
kehrs- und Hilfsarbeiter Deutschlands bringt unter obiger
Ueberschrift die Mitteilung , daß ein Dr . Meyersam, Pro¬
tektor eines gelben Arbeitervereins in Kiel an die Unter¬
nehmer ein Rundschreiben gerichtet habe , worin er um
finanzielle Zuschüsse für den gelben Verein
bettelt . Der „Bettelbrief " beginne mit dem Satz : „Die
nationalen Arbeiter haben sich als die b e st e S t ll tz e d e r
Arbeitgeber erwiesen " und schließt : „Ich bitte Sie
unter Benutzung des anliegenden Formulars zur Unter¬
stützung der nationalen Arbeiter einen Beitrag einzu-
senden ."
\ Die Redaktion des christlichen Blattes bemerkt
dazu : „Beste Stütze des Unternehmertums und Bettel um
milde Gaben, damit ist der Charakter der gelben Bewegung
kurz aber zutreffend beleuchtet ."

Wir sind neugierig , was die christliche „Gewerkschafts -
stimme " zu dem Bettelbrief des christlichen Arbeitersekxe -
tärs Maier sagen wird . Auch dieser bettelt bei den
„Hochwohlgeboren " Herrn Unternehmern für die auf
nationalenundstaatstreuenBoden stehenden
Arbeitervereine , oder besser gesagt, christliche Organi¬
sationen :

. Wir richten an Euer Hochwohlgebaren die er¬
gebenste Bitte, Hochdieselbea wollen mit einem kleinen
Beitrag unser Bestreben unterstützen, damit sich Euer
Hochwohlgebore « an dem Siege der schwarzgê en
Arbeiterschaft über die freiorganisierten Arbeiter erfreuen
kann.

" . Ein Vertrauensmann wird in den nächsten Waffen
bei Euer Hochwohlgrboren mit einer Sammel¬
liste vorfprechen und bitten wir nochmals , ihm nicht den
verdienten Fußtritt zu versetzen."

Die letzten 7 Worte sind von uns ' geschrieben, im Bettel¬
briefe des Herrn Maier heißt es : „Wir bitten nochmals,
denselben (den Bettelvogt . R .) nicht leer ausgehen lassen
;u wollen.

"
Und eine solche Gesellschaft erdreistet sich noch , über an¬

dere zu Gericht zu sitzen ! Wir wissen, daß bei den christ¬
lichen Gewerkschaften alles möglich ist. Daß sie aber schon
soweit gesunken sind, hätten wir doch nicht erwartet .

Christliche Empfindlichkeit.
In Nr . 336 des „Bad . Beobachter " beklagt sich Jemand ,

'ffenbar ist es Herr Arbeitersekretär Maier , derselbe ,
ler die schönen und untertänigen Bettelbriefe an die
Unternehmer schreibt , über den „Volksfreund"

, daß dieser
die „Ehre der Nebenmenfchen " nicht achte.

Ehre der Nebenmenschen l Ein seltsames Wort tm
„Bad . Beobachter " ! Kann man noch persönlicher den
Kampf führen wie es der „Beobachter " und seine Helfers
Elfer , die schwarzen Zentrumsgewerkschaften tun ?

Man betrachte nur einmal das Flugblatt , das vom
Zentrumsausschuß für „soziale -Angelegenheiten" zu den
Krankenkassenwahlen herausgegeben wurde. Mehr Ver¬
dächtigungen, mehr unwahre Behauptungen , mehr Ver¬
leumdungen kann man wohl auf einem Blatt nicht gut
bringen .

Die Vertreter der Arbeiter haben in der Kassenverwal
tung in uneigennütziger Weise ihre Kräfte in den Dienst
der Allgemeinheit gestellt , zum Wöhle der Versicherten .
Allerdings mußten sie dabei die Leistungsfähigkeit der Ar
beitgeber und Leistungsmöglichkeitder Versicherten berück-
sichtigen . Die Beiträge konnten nicht ins Blaue erhöht
werden.

Daß es den schwarzen Zentrumschristen mit dem Aus¬
bau der Kasse und mit den Mehrleistungen nicht ernst
ist und war , geht aus der Tatsache hervor, daß sie gegen
die Erhöhung der Beiträge gestimmt haben.

Wenn man mehr leisten soll, muß auch mehr bezahlt
werden : das sollten auch die Christen wissen !

Der Vorstand hat immer weise Sparsamkeit geübt.
Auch bei Delegationen wurde nicht mehr bezahlt als bei
anderen Behörden.

Man lese im Flugblatt nur die Gemeinheiten über den
Vorsitzenden der Kasse, Hof . Sind das etwa die Samt¬
pfötchen ?

Einen Mann wie Hof, der jede freie Minute in der»
Dienst der Sache stellte , der für das Versicherungswesen
alles , was ihm möglich ist, tut , und mit allen Kräften dafür
eintritt , daß die Arbeiter zu ihrem Recht kommen , in solch
einer unverschämten Weise herunterzureißen , das können
nur ganz gewissenlose Menschen tun .

Wo blerbt da die „Ehre der Nebenmenschen "
, Herr Ar¬

beitersekretär Maierl ? Ist das nicht ein „verwerfliches
Spiel "

, Herr Maier ? Ist das nicht ein „ekelhaftes Trei¬
ben " des Zentrums und der mit ihm verbündeten soge¬
nannten christlichen Gewerkschaften ?

Herr Arbeitersekretär Maier , der erste auf dem Zen¬
trumszettel , hat in Durmersheim angeblich hinter ver¬
schlossenen Türen im „katholischen Arbeiterverein " den
Karlsruher Krankenkassenvorstand verdächtigt und ver¬
leumdet, indem er „so im Vorbeigehen die Anstellung eines
Krankenkontrolleurs streifte" . Als Herr Maier seine Be¬
hauptungen beweisen sollte , mußte er den Rückzug antreten
und die Kosten bezahlen.

So wie hier geschehen, würde es auch mit den Behaup¬
tungen und Verdächtigungen des Flugblattes kommen , das
der Ausschuß für soziale Angelegenheiten zusammen¬
schmieren ließ , wenn der Wahrheitsbeweis angetreten wer¬
den sollte . Jeder Versicherte sollte sich dies am Wahltag
merken und dafür die Quittung ausstellen.

Arbeiter ! Versicherte ! Eure Jnteresten
können nur gewahrt werden, wenn Ihr Vertreter der steten
Gewerkschaften in den Krankenkassenausschutz schickt. Des¬
halb gebt Eure Stimme nur der

Liste des freien Gewerkschaftskartells!

Lcmdkr -ankenkassen durch die Satzung die Wöchnermnenun -
terstützung auf vier Wochen herabgesetzt werden kann. Man
hat die Landarbeiterinnen und Dienstboten gegenüber den
in Ortskrankenkassen versicherten schwer benachteiligt. Der
Zentrumswöhler begründet die zwiespältige Haltung des
Zentums damit, daß ein Unterschied zwischen Stadt und
Land umdeswillen gemacht werden müsse , weil die Verhält¬
nisse verschieden seien. Wester heißt es : Wäre es nach dem
sozialdemokratischen Antrag gegangen und kein Unterschied
zwischen Stadt und Land und auch kein Unterschied zwischen
verheirateten ' und unverheirateten Wöchnerinnen gemacht
worden , so -hätte z . B . -eine Magd auf einem Hofe, die ein -un¬
eheliches- Kind erhält, auf sechs Wochen vor und acht Wochen
nach der Entbindung ins Bett liegen können und alles gra¬
tis erhalten. Die Hausftau aber , die Bäuerin, müßte beim

Zur Ortskrankenkaffenwahl.
Der „Zentrumswähler," ein politischer Kalender für das

Jahr 1912, verteidigt die Haltung des Zentrums . In je-
Mischer Weise wird der Beschluß verteidigt, wonach in den

GrotzeWählcr
Versammlung.

Nächsten Montag beginnen die Wahlen zu
den hiesigen Ortskrankenkassen . Ein heißer
Kampf wird dieses Mal stattfinden . Mit allen

Mitteln der Verleumdung
versuchen die Gegner , den freien Gewerkschaften
den Sieg streitig zu machen. Sie schämten sich
nicht, selbst

bei den Unternehmern
betteln Zu gehen-

Die anständig denkende , charaktervolle Ar
beiterschaft von Karlsruhe kann nichts gemein
haben mit jenen arbeiterverräterischen Elemen
ten, sie muß

Protest erheben
gegen die Verleumder und

Unternehmer -Söldlinge -
Nächsten Sonntag findet der letzte

Appell statt. Das Gewerkschaftskartell lädt
die Arbeiterschaft Karlsruhes zu einer

öffentlichen

WhlK-Nks«inil>i»g
Sonntag morgen hnlb u Uhr
m großen Snnle des Kolosseum

ein. — Referenten sind :
Aadtrat «. KraudenkassenbeamterK. Rausch -Heidelberg

und Stadtverordneter W . Hof -Karlsrnhe .
Arbeiter und Arbeiterinnen ! Es ist eu

Ehrenpflicht , in Massen in dieser Versammlung
zu erscheinen und zu bekunden , daß ihr mit den
Machenschaften der Gegner nichts zu tun haben
wollt. Deshalb muß am Sonntag morgen die
Parole heißen :

As i»r Mffetntt zm WShlernerstimlmz !

Wochenbett schon nach 10 Tagen wieder ih-re Arbeit tun .
Wäre das nicht -geradezu eine Prämie auf -uneheliche Kinder
gewesen.

Ferner wird in dem „Zen -trumswähler" gesagt : Wohl
ist die Kindersterblichkeit auf -dem Lande und namentlich in
i>en süddeutschen katholischen Landesteilen etwas höher als
in der Stadt , aber daran sind andere Ursachen schuld . Die
Kinderzahl ist auf dem Lande einerseits größer als in der
Stadt , andrerseits lassen die hygienischen Zustände oft viel
zu wünschen übrig.

Auch verschweigt der „Zentrumswähler" , daß wenn das
Zentrum den sozialdemokratischen Anträgen zugestimmt
hätte, die Versicherungspflicht aller Kleinbauern herbeige-
-ührt worden wäre und somit auch die Muerin den Mutter¬
schutz genießen konnte . Daß der „Zentrumswähler" eine
hohe Kindersterblichkeit in -den süddeutschen katholischen Lan -
«steilen zugibt, ist ebenfalls interessant und hätte erst recht

has Zentrum veranlassen müssen, für einen besseren Mntter -

und Säuglingsschtltz zu sorgen . Wir sehen aber hier das¬
selbe Schauspiel wie 'bei so vielen anderen Gelegenheiten ,
das Zentrum trampelt gerade die Interessen derjenigen
Schichten am meisten nieder, di ihm am gottergebendsten
sind . Das betrllbendste ist , daß diese Armen im Geiste dies
nicht einmal merken . Die Zentrumschristen und Wahlpfaf¬
fen beschäftigen sich in jüngster Zeit so viel mit der Frage
des Geburtenrückgangs und versuchen mit untauglichen Mit¬
teln diesem entgegen zu wirken . Nein, ihr stammen Heuchler,
wenn ihr dem Geburtenrückgang wehren wollt , dann tretet
mit der Sozialdemokratie
für einen ausreichenden Mutter - und Säuglingsschutz ei«,
helft ^>ie elende Lage weiter Volksschichten bessern, aber
salbadert nicht mit frommem Augenaufschlag über die ver¬
dorbene Menschheit, denn ihr seid die Jugendbildner und
Erzieher bis jetzt gewesen .

Gerade die weiblichen Versicherten haben bei der kom¬
menden Ausschußwahl die Möglichkeit , mit dem Stimm¬
zettel den Trabanten des Zentrums , dem christlich -natio¬
nalen Kuddelmuddel , die verdiente Strafe zu geben.
Keine weibliche Stimme den Christlich -Nationalen , sondern
den Stimmzettel der freien Gewerkschaften abgegeben , sei
die Losung.

Als Sterbegeld wird beim Tode des Versicherten das
Zwanzigfache des Grundlohnes gezahlt. — Die Sozial¬
demokraten verlangten , daß mindestens 60 Mk. gewährt
werden müßten . — Abgelehnt von allen bürgerlichen Par¬
teien.

Das Sterbegeld wird nur gewahrt, wenn eine Person,
die Mitglied der Krankenkasse gewesen ist, binnen einem
Jahre nach Ablauf der Krankenhilfe an derselben Krank¬
heit stirbt und bis zum Tode arbeitsunfähig gewesen ist,
— Tie Sozialdemokraten beantragten , daß daS Sterbegeld
unter den angeführten Voraussetzungen auch dann gewährt
wird , wenn der Tod infolge einer anderen Krankheit ein¬
getreten ist . — Abgelehnt von allen bürgerlichen Par¬
teien. — Nach Ablauf eines Jahres verliert der Kranke
seinen Anspruch auf Sterbegeld . — Die Sozialdemokraten
beantragten , daß sich der Krank« seinen Anspruch durch
einen geringen Beitrag erhalten darf . — Abgelehnt
von allen bürgerlichen Parteien .

Die Familienhilfe ist in das Belieben der Kasse gestellt,
— Die Sozialdemokraten beantragten ,

daß die Familienhilfe unbedingt gewährt werden muß.
Abgelehnt von allen bürgerlichen Parteien .

Auch hinsichtlich einer besseren Zentralisation der Kran¬
kenkassen wurden die dahinzielenden Anträge der Sozial¬
demokraten abgelehnt . Nach wie vor haben wir eine ganze
Reihe von Kassenarten . Wir zählen Orts - , Land - , Be¬
triebs - , Jnnungs - , Kmappschafts - und Ersatzkassen. Sehr
leicht wäre es durchführbar gewesen , die Land- , Betriebs¬
und Jnnungskassen zu beseitigen. In diesen drei Kassen¬
arten wird der Einfluß der Versicherten gleich Rull fern
Bei den Landkrankenkassen ist

das Selbstverwaltungsrecht der Versicherte« ganz
ausgeschaltet

und kann ihnen solches nach der Satzung gewährt werden .
In den Betriebskrankenkassen ist der Unternehmer der ge¬
borene Vorsitzende und in den Jnnungskrankenkassen Herr-
scheu die Jnnungsmeister .

Po » der Partei .
Protestversammlungen gegen die Militärdiktatur .
Versammlungen , in denen dir Vorgänge in Z a b r r n

und die Haltung des Reichstags sowie die Stellung des
Reichskanzlers besprochen werden sollen, finden statt wir
folgt :
Ettlingen am Sonntag , 14. Dezember , nachmittags

3 Uhr in der Restauration Traut ,
nielingen am Sonntag , 14. Dezember , abends 7 Uhr

im Gasthaus zum „Hirsch ".
D u r l a ch am Dienstag , 16. Dezember, abends U9 Uhr,

in der „Fe st halle ".
Gaggenau am Mittwoch, 17. Dezember , abends

y29 Uhr , im „Grünen Hof ".
Karlsruhe am Donnerstag , 18. Dezember , abend-

yß Uhr in der Festhalle (kleiner S-aal) .
Parteigenossen ! Sorgt durch rege Agitatton

für guten Besuch ! Es - gilt Protest einzulegen gegen die
Anmaßungen der Soldateska . Es gilt aber auch die Hal¬
tung des Kriegsministers und des Reichskanzlers ge¬
bührend zu kennzeichnen . Nicht zuletzt muß aber auch
der Umfall der bürgerlichen Parteien dem Volke vor Augen
geführt werden.

Referent in allen BersamnÄumgen ist Gen. ReichStagA «
abg-eordneter Dr . QuesielÄarmftadt .

Das Parteisekretariat .
T r i n k s. ^

* Weingarten , 10. Dez . VerschobenerVortrag . Der
auf Samstag , 18. Dez ., geplante Vortrag „Vor hundert Jahren "
wird infolge der LebenSbvdürfniSvereinSversammlung auf
Samstag , 20. Dez -, verschoben , was wir allseitig zu beachte
bitten .

Kommunalpolitik *
* Gemeinderatswahl in Ubstabt. Letzten Dienstag fand in

Mstadt Gemeindera -tswahil statt . Die Beteiligung war eine sehr'tarke. Von 264 Wahliberechtigten stimmten 341 ab . Die linkS»
tehenden Parteien erhielten 121, 118 und 115 Stimmen , das

Zentrum 120, 117 und- 112, erstere erhalten somit 2 Sitze , das
Zentrum 1. Das Zentrum hat wieder mit allen möglichen er¬
laubten und unerlaubten Waffen gekämpft. So war eine Zen¬
trumsgröße am Wahlmorgen so in Aufregung, daß sie eine Fen-
terschmbe hinausrannte ; dem Geschäftsmann, der die Schei-be
einsetzte , versprach der gute Christ dann neben reichlicher Be¬
wirtung - einen Korb Aepfel, wenn er schwarz wähle. Der Ge¬
schäftsmann lieh sich das nicht zweimal sagen. Er nahm die
Aepfel dankend in E-inpsang und wählte ; was er aber ins
Couvert tat — das ist seine Sache. Hoffentlich tragen die zwei
neugewählten Nichtzentrumsanhänger dazu bei ,

'daß in unserer
Gemeinde endlich andere Verhältnisse einziehen und mehr Licht
und Luft auf das Rathaus kommt.
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flußerordentlicherVerhandstag
der Bauarbeiter ,

Dritter Berhandlungstag .
Der VerL̂andstatz beriet weiter die verschiedenen Anträge .

Er beschloß, daß die von dem Jenaer Verbandstage festgesetzte
Zulage für die Angestellten der Zweigvereine auch in Zukunft an
der Hauptkasse bezahlt werden.

Eine längere zum Teil lebhafte Debatte rief ein Antrag
Merkel -Nurwberg zum Wvhlreglement für den Verbandstag
hervor . Nach den bisherigen Bestimmungen des Wahlreglements
bildeten die Gruppen Stukkateure , Fliesenleger , Isolierer und
Steinbeschlager 'besondereWahlbezirke, wählten also eigene Dele¬
gierten . Der Antrag Merkel will, daß diese Svndevwahlen weg¬
fallen und die ganze Mitgliedschaft eines Wahlkreises — der
vom Bezirksausschuß festzustellen ist — eine einheitliche Wahl¬
körperschaft bildet. Für diesen Antrag traten u . a . auch Winnig
und Odenthal , der frühere Vorsitzende der Stukkateure , ein.
Gauleiter Hüttnrann hielt die Zeit für verfrüht , allgemeine
Wahlen einzuführen . Aus organisatorischen und ideellen Grün¬
den sollte man an dem bisherigen Zustand noch festhalten; der
Vorstand könne ja beauftragt werden , dem nächsten Verbands¬
tage eine Vorlage zu unterbreiten . Mit 116 gegen 66 Stimmen
wurde jedoch dem Antrag Merkel zugestimmt.

Hieraus erledigte der Werbandstag einige Beschwerdefälle
aus Lohnbewegungen, die viel Zeit in Anspruch nahmen , für
die Oeffentlichkeit aber kein weiteres Interesse hüben. In meh¬
reren Fällen wurden Ansprüche an die Hauptkasse aus verschie¬
denen Zahlstellen um Uebernahme der StreMosten abgelehnt,
weil die Genehmigung des Vorstandes nicht erteilt war .

Für die Redaktionskommission berichtete nun Merkel-Nürn¬
berg. Die Kommission schlug eine Reihe redaktioneller Aende -
rungen «des Statuts in Verbindung mit den gefaßten Beschlüs¬
sen vor , denen der Verbandstag auch zustimmte. Das neue Sta¬
tut wurde dann einstimmig angenommen . Es tritt , mit Aus¬
nahme der Arbeitslosenunterstützung , am 1. Januar 1914 in
Kraft .

Ein Antrag , den nächsten ordentlichen Verbandstag erst
1916 stattfinden zu lassen , verfiel der Ablehnung.

Werbandsvorsitzender Paeplow ging noch kurz auf die
Absplitterung der Stukkateure in Köln ein . Alle Gruppen müß¬
ten sich im Bauarbeiterbande Wohlsühlen können. Es solle ver¬
sucht werden, die Schmerzen der Stukkateure zu verstehen und
sie mehr zur Mitarbeit heranzuziehen .

Damit waren die Arbeiten des Verbandstag -s beendet. Mit
einem Schlußwort Paeplows urid einem Hoch auf die Organi¬
sation wurde die Tagung geschlossen.

Me Werner Rekruten nur dm
KrieMriiht.

Strasburg , 11 . Dez. Vor dem Kriegsgericht der 30. Di¬
vision hatte » sich heute drei von jenen Zaberner Rekruttn
zu verantworten, die über gewisse Vorkommnisse in der In -
struktionsstunde oder innerhalb der Kaserne des Infanterie¬
regiments Nr . 99 Unberufenen Mitteilung gemacht und so
deren Veröffentlichung in der Preffe veranlaßt haben sollen.
Das Verfahren ist öffentlich. Gleichwohl kann weiteres Pub¬
likum nicht zugelassen werden , da der Saal m,r klein ist und
die zahlreich erschienenen Berichterstatter allein den Raum
füllen. Die Angeklagten Henk , Belli und Scheiblq ,
die früher der 5. Kompagnie des Jnfanteriieregiments 99
angehört hatten, sind jetzt dem Regiment 132 bezw . 136 in
Straßburg überwiesen. Die Anklage lautet ans Vergehen
gegen den 8 101 des Strafgesetzbuches und auf Ungehorsam.
Der Anklagevertreter beantragte gegen Henk sieben Monate
und gegen Scheible und Belli je drei Monate Gefängnis .

Das Urteil lautet gegen Henk aus sechs Wochen Mittel -
arresi, gegen Belli und Scheible je drei Wochen Mittelarrest.

Die Begründung des Urteils lautet ungefähr folgender¬
maßen: Es war zwar nicht vorauszusehen, daß die Angaben
der Soldaten so große Verbreitung finden würden. Dtt Leute
nahmen an, da ihre Angaben nicht für die Oeffentlichkett be¬
stimmt waren, was man ihnen auch versprochen hatte. Da¬
gegen konnte das Gericht nicht annehmen, daß der 8 101 nicht
in Frage komme , denn es handelt sich um militärische An¬
gelegenheiten, auch weil der Angeklagte Henk sagte : wir
müsien unser Recht selbst wahren. Objekttv ist also ein
schwerer Verstoß gegen die Disziplin gegeben, ferner auch
gegen das Solidaritätsgefühl der Soldaten . Die Leute haben
dir Tragfähigkeit ihrer Handlung nicht gekannt, dagegen
trifft sie der- Borwurf , daß sie ohne weiteres den Angaben
des Elsässer Redakteurs Glauben schentten . Nichtdestvwe -
niger hat das Gericht Milde walten lasien. Die Untersu¬
chungshaft wurde den Leutm nicht angerechnet, dagegen
wurden die Verurteilte « sofort Ms der Hilft entlaffen.

Letzte Nachrichten.
Ans dem badischen Landtag .

Die Konservativen haben ihren Jnitiativanttag , der
bezweckt , den mittleren Beamten und Arbeitern in der
ersten Kammer einen Sitz zu bewilligen , zurück¬
gezogen . Der Antrag war natürlich nur demagogisch
gemeint .

Protestversammlung gegen die Skandalaffäre in Zubern.
Freiburg , 11 . Dez . In einer überfüllten Volksversamm¬

lung in der „Sirmerhalle "
, welche von der Sozialdemokratie

arrangiert war , wurde gegen die skandalösen Vorgänge von
Zobern protestiett . Redner des Abends war Redakteur
Gen . Geile r -Mülhausen i . E . Das Verhalten des „vor¬
bildlichen" Rekrutenerziehers v. Forstner wurde einer ge¬
bührenden Kritik miterzogen , während welcher die Versamm¬
lung durch Zurufe bewies , wie man in weitesten Volkskreisen
das Auftteten dieses unverfrorenen Leutnants einschätzt . Aber
jauch General v . Deimling und der Oberst -des 99. Regiments
erhielten das -nötige gesagt. In einer Resolution wurde -der
Rücktritt des Reichskanzlers und Kriegsministers gefordert .

Studentenstteik.
*

Berlin , 11 . Dez . Die Studenten der Zahnheilkunde an
der Leipziger Universität sind in den Streik getreten ,wcil
ihnen von der Regierung -die Erlangung des „Dr . -med. tent .

"

abgeschlagen worden ist . Aus dein gleichen Grunde haben
pun auch die ' Berliner Studierenden der Zahnheilkunde den
Streik beschlossen. Alle im zahnärztlichen Institut arbei¬

tenden Studenten haben sich schriftlich verpflichtet , von mor¬
gen ab die Arbeit niederzulegen . Heute Abend findet eine
Versammlung statt . In -der über die weiteren Schritte et¬
waiger Audienz beim Kultusminister sowie Ä >er -die Fort¬
führung des Streiks beraten werden soll .

Leipzig 11 . Dez. Dem Vorgehen der hiesigen Studenten¬
schaft der Zahnheilkun -de hat sich die Studentenschaft in Würz¬
burg angeschlossen.

Leipzig , 11 . Dez . Zu dem Streik der Studierenden der
Zahnheilkunde an der Universität Leipzig wird gemeldet :
Von den Studierenden der Universitäten München , Bonn ,
Breslau nud Marburg sind Anschlußerklärungen -der hiesigen
Studentenschaft eingetroffen .

Leipzig , 12 . Dez . Der Streikbewegung unter den hie-
sigen Studenten der Zahnheilkunde haben sich ferner die
Universitäten Freiburg i . Br . und Heidelberg angeschlossen.

Berlin , 12. Dez . Von heute an werden die Studieren¬
den der Zahnheilkunde an den Universitätskliniken Ber¬
lin , Breslau , Halle und Greifswald in den Streik treten
und zwar bis zum 15. Januar 1914 , wenn bis dahin die
Regierung keine befriedigende Antwort auf die Forderung
betreffend die Doktorwürde abgegeben hat.

Der neue schweizerische Bundespräsident .
Zürich , 11 . Dez . Das schweizerische Parlament

wählte heute de» bisherigen Vizepräsidenten Dr . Hoffman »
von St . Gallen zum Bundespräsidenten für das nächste
Jahr und zum Vizepräsidenten den Bundesrat Motta .

dasserstand des Rheins .
12. Dezember .

Schüfterinsel 2.10m, gest. 8 cm, Kehl 2.99m , gef) . 19 cm
Maxau '4.66 m, gest. 17 cm, Mannheim 3.86 m, gef. 1 cm.

Briefhasten der Redaktion .
B., Osfenburg . Wir haben das Manuskript dem Vorsitzen^

den der Prehkommission übermittelt und werden ihn bitten, es
Ihnen zuzusenden._ _

Veretnsanzelger .
Karlsruhe . (Arb.- Radfahrerbund „Solidarität ".) Heute Frei¬

tag , abends 6 Uhr, Probe für die Kinder-Weihnachtschäre
im Bereinslokal . Ebenfalls könne « noch mehrere Kinder
von 10—15 Jahren daran teilnehmen. 5893

Karlsruhe . ( Naturfreunde . ) Sonntag , 14 . Dez., Besichtigung
der hiesigen Sammlungsgebäude mit Abteilung für Alter¬
tums - und Völkerkunde, Waffen - und Münzsammlung , Na¬
turalienkabinett u 'jto., unentgeltlich. Zusammenkunft auf
dem Friedrichsplatz %2 Uhr. NB . Montag , 15. Dez., Mo¬
natsversammlung - 5877

K. -Mühlburg . (Bruderbund .) Heute, Freitag , Singstunde für
Männerchor im kleinen Saal des .Kühlen Krug" Punkt halb
9 Uhr. Um vollzählige Beteiligung wird höfl. gebeten. Un¬
sere regelmäßige Singstunde findet von jetzt ab wieder Mon¬
tags für gemischten Chor und Freitags für Männerchor im
oben genannten Saale statt. 5876

Durlach. (Arbeiterradsahrerbund Solidarität .) Den Mitglie¬
dern zur Kenntnis , daß am Sonntag nachmittag Punkt 2 Uhr
im „Lamm "

(Saal ) unsere Generalversammlung stattfin¬
det. Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben. Um
pünktliches und zahlreiches Erscheinen wird gebeten. Statu¬
ten vom Bund sind mitzubringen . 5878

I . Fäber , Ortsgruppenleiter .
Durlach . (Soz . Verein .) Samstag , 13. Dezember, abends

149 Uhr, im „Schwanen" Mitgliederversammlungmit Vor¬
trag , wozu wir möglichst vollzähliges Erscheinen erbitten .

Breiten . (Sozialdem . Verein . ) Samstag abend halb 9 Uhr :
Parteibersammlung im Gasthaus zum „Engel ". Erscheinen
aller Parteigenossen Ehrensache. 5879

Werbt »eile Momenten siir de» Boldsnnnti

/ m im«««»/ . \y # zu \
'*•

biiligenPreifen! « f

V ,

Elegante Damen - Hausschuhe
(Seide) in vielen feinen Farben mil Pompon

Weihnachtspreis M .

Kameelhaarschuhe , garantiert reine Wolle u . Kameel
haar, mit Ledereinfafe-Filz und Ledersohle

1.95
r0

: Damen M. 1 *78 ^ Herren M . 1 *98

Preiswerte Wildbox

Damenstiefel
mit Lackkappe moderne Form ,

weitgehendste Garantie

WeihnachtspreisMk . 6 .^ 5

Elegante Box - Herren-

Hakenstiefel
Lackkappe, Derbysduiltt

hochmoderne Form
weitgehendste Garantie

per Paar Mk . 7 » ^

Preiswerte Box - Kinderschnürstiefel
Naturform, genäht und holzgenagelt

Nr. 27 - 30 M . 3 . 95 9 Nr. 31 - 35 M . 4 . 50

Ferner empfehle in grober «Auswahl zu billigen Preisen

Gamafchen Fufebälle Fufeballstiefel
Karlsruhe
Kaiserstrasse 161

_ _ _ _ _ j Ecke Ritterstrasse .
Größtes und leistungsfähigstes Schuhwarenhaus Süddeut&lands

36 eigene Filialen .

R.Alifchüler,

m Weihnachten
empfehle 5885

gekochte« «. rohen Schinken
kleine Nutz- «. Rollschinken

Pnriser Lachsschinken '
Thüringer «. weWl.Salami

sowie sämtliche
norddeutsche Wurstwaren
1« nur gute« Qualitäten .

OBI
" '

Durlach . Hauptstr. 84

empfiehlt 5861,3 |

Tilder*
Sauerkraut

1 Pfd. 8 Psg .
3 Pfd . 20 Psg .
Reue Unsen

Pfd . 20 und
25 psg.

Reue gelbeErbsen
Pfd 20 Psg.

Rene grüneErbsen
Pfd . 23 Pfg.

Reue
Perl-Bobnen
Pfd. 20 Psg .
Dörrfleisch

Pfd. Mk. 1 .15 .

We NM -
snrter WWel
Paar 24 Pfg.

in sämtl. Filialen

Hosen snoerknnfen.
Einige 4 Monate alte deutsch«

Riesen - Schecken , Schwarz
Weiß -Häsinnen, und -Rammlei
sind billig zu verkaufen . 5861
Rüppnrrerstraße Nr . 100 ,

2. Stock links .
Anzuleüen Sonntag morgei
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Grosser

Weihnachts-Verkauf
m

Schuhwaren
für 6870

i

Damen , Herren und Kinder
zu

staunend billigen Preisen.
LLLsMnrner

Sudstadt : Werderpl. 34 . Mflblburg : Rheinstr. 12 . H

gg3E3iiaEE3iai!3E3 E3 Q!E3E3gä£!H3E3ES!3
I Für Weihnachts-Geschenke |

empfehle in nur besten Fabrikaten Sä
: : : : nnd neuesten Fagonen : : gg

Uhren Jeder Art und Preislage. I§
sä Uhrketten für Herren u. Damen , Ohrringe , Colliers , pa» Broschen , Armbänder, Armreife, Herren- und »

^ Damenringe , Cigaretten -Etuls, Spazierstöcke , M
Da Krawattennadeln , Manschettenknöpfe , Taschen - KaRS ' v - lampen und Feuerzeuge etc . - ^
|3 in allen Preislagen . 6884 g |j

| Hans Bleissbarger , B
^ Durlach Uhrmacher Haupfstr . 28. |
E3E3E2E3ESISE3EiEä Eä B2&!i3l3EäEäE2 £iEä

Trauringe,Bestecke,Wand-
.

Herrenstöcke,Taschenlampen , opf. Waren
kaufen. Sie gut und billig bei

Adolf Schäfer , Durlach
86 Hauptstrasse 86 . 6883

Wegen Umzug gebe ich 10 —20 Prozent Rabatt ,

Auswahl ! — Billige Preisei
6871

Ulster , Falefofs, Bozener Mäntel,
Anzüge, Pelerinen, Joppen,

HOSeil dorren , Burschen und Knaben,
Arbeiter -Kleider ,

PaletOfS in schwarz und farbig, HlStOs ,
Costumen CosfumerSche, Jachen,

BlOUSen Damen in allen Weiten.
Grosses Lager in Herren - Mode - Artikeln .

Freund &Co.,Karlsruhe
Waldhornstrasse 25 , Eingang Kaiserstrasse.

— Ettlingens KronenstraBe . =

Durlach.
Heute Freitag

frische
Leder-iSnebeimNe

und morgen DamStag
Wiv SchweioesleW

empfiehlt 5886
fr. Weber . A-rrjlr. 50.

Sehr gut erhaltene

hem»- ««d Sme».
Kleider,Sch«he,Stiesel,

WeWme»
kauft man am besten n . billigsten

nur bei 5875

Frau Waldvogel
Durlackerstr . SS .

ÜatisDprhonf.
Schönes 4-ZimmerhauS, in der

Südstadt gelegen , ist um den
billigen Preis von 27 600 Mk.mit geringer Anzahlung zu ver¬
kaufen .

Offerten unter Nr. 5874 an
die Expedition ds. Bl.

Zu verkaufe « : 1 vollständ .
Federnbett , sehr gut erhalten,
1 gutes Kanapee, 1 Wasch - und
1 Nachttisch, sowie ein runder
Tisch , zus. 35 Mk. Zu erfrag.
Marktstr . S , Mühlburg.

ipGgSfd !) Wohnung von 2

Weihnachts - Verkauf
auf Kredit !

Crosse Praisermässlgung in allen . .
Sehr bequeme Teilzahlungen.

Kredithaus Ittmann
Rondellplatz. Karlsrabe Rondellplatz.

Sonntags von II bis 6 Uhr geöffnet . 6872

. ,v, * r1

Dur lach .

ev . auch 3 Zimmermit Wasser und GaS, in Nähe
der Bahnhöfe, auf 1 . April
vermieten. Schulstr . 49 . L

mit 16 Doppelplatten, bill . z .verk.
Durlach , Svitalstr . 1811 .

Verlassen Sie sieh
ruhig auf meine Sachkenntnis und Reellität heim
Schuhkauf — ich habe das grösste Interesse, Sie
gut , gewissenhaft und preiswert zu bedienen.

Winfer - Mode -“ '
für Damen und Herren elegant und praktisch
Mk . 6 .50 7.50 8 .50 10.50 12 .50 14.50 16 .50

Schnür - und Schnallenstiefel mit Woll-
oder Fellfutter . Doppelsohlen-Stiefel.Korkboden -Stiefel. Kinder- Stiefel : :
Reizende Neuheiten für Ball und
Gesellschaft. :: Hausschuhe, Pantoffel.

Schuhhaus

Hauptstrasse 86 .

Billiges Wild -Angebot !
Ein weiterer Waggon Hasen trifft für diese Wocheein und verkaufe um sofort frisch zu räumen :

Schlesische Riesenhasen pr . St. 3 .80 bis4 .3v
große Hasenrücken . „ , 1 .50 „ 1 . 70große Hasenschlegel . . „ 0 .75 „ 0 .85große Hasenragont . . „ 1 .00 „ 1 .80kleinere Hasen von Mk. 8 .50 an, auch zerlegt billigst ,wilde Kaninchen . per Stück 1.80 bis 1 .50 .

Schlegel und Rücken in jeder Preislage .
Schlegel gebe auch geteilt ab .

Fasanenbähne u . -Hennen » Schnepfen , Krammetsvögel .Wildenten , ff. Mastgeflügel , Fluß , und Seefische.HW- Straßburger Bratgänse , auch im Ausschnitt VCin bekannter Güte und billigstem Tagespreis .

Telefon 1415 . £ | | fl prin
"
enstr^ 8 » .

Freitag auch auf dem Werderplatzmarkt .
Samstag auch auf dem großen Markte , Standvor der evang . Stadtkirche . — Prompter Versandnach auswärts .

Bitte genau auf meine Firma Carl Pfefferle
und Telephon 1415 zu achten . 6890

Versäume niemand meine Weihnachts -
Ausstellung am Sonntag 14. Dezembervon abends 5 Uhr an z« besichtigen.

Schlaflos ! g
Kopfschmerz !
Versuchen Sie Dr. BergmannsBaldrian -Nerventropfen ,Bonal ‘

(Destillat ) k Mk. 1 .00 .
Drog . 0 . Mayer, Wilhelmstr . 20.

e. V. 2004
Heute abend im Klubhaus
Spieler -Versammlung

mit Vortrag .
Sonntag , den 14 . Dez. 1913

auf unserem Platze :
Union Pforzheim II u. III gegenFranken ia II u. IIL

Beginn 2*/, bezw. 1 Uhr,
L Mannschaft in Pforzheim.

Abfahrt 11 .80 in Durlach.
IV . Mannschaft geg . K. F .-V. B

auf K . F .-V.-Platz.

»
ein Waggon , sind für mich ein-
getroffen und empfehle mich bei
Bedarf der Arbeiterschaft von
Durlach und Umgebung bestens .

Auch größere Auswahl in
VereinSbiiumen . 6716

HochachtungSvollst

ft. Busch , Durlach
im „ GambrinuS " , Hauptstr .

Nialtno gute,m . f. Kasten u. 1
Ulollllt , Klavpwage « sehr
billig zu verkaufen. Mößler »
Sofienstr . 56 , Stb . I . Eingang,
4. Stock rechts. 6867

fast neu,
zu verk.

6826 Kronen ftr . 58 . 4. St .

cLchützenstraße 60 , Seiten -
bau, 2. Stock, links , ist ein

schönes möbliertes Zimmer
zu vermieien.
« ttilhelmstr . 47 , 4 . St . r ..449 Ecke Luisenstr . , ist ein
schönes einfach möbl . Zimmer
sofort an soliden Arb . bill. z.verm.

Irisch eingeiroffen :
Der erste Waggon

Holländer
Mmknkohl

i « . Pf 35 » 40 ^
Frische

6889Schmr;-
wurzeln

Psmid 30 -4

MHArg. Lmeysir. 1.
Eingedruchen

ist die Zeit, wo ich als paffende
Weihnachts -Geschenkebesten»'

empfehle :
Anker -Herrenuhr , 16 Rubis

von Mk. 16 .— an,
Cyltnd .-Herrennhr , 10 Rubis,

von Mk. 16 .— an,
Cylinder -Herrenuhr , 6 Rubis.

von Mk. 8 .50 an,
585 Gold.Damenuhren , 10Rub. ,

von Mk. 85 .— an,
333 Gold.Damennhren,l0Rub ,

von Mk. 17 .50 an,
Silb . Damenuhren , 10 Rubis.

von Mk. 15 .— an,Silb . Damenuhreu » 6 Rubis,
von Mk. 8 .50 an,333 Gold. Tran - Ringe ,

daS Paar von Mk. 10 .— an.
Große Auswahl in

Taschenuhren. Wanduhren .
Trauringe. Gold u . Silber,

Eigene Reparaturwerkstäite.

franz Senerch
Uhrmacher. 6346,W

<
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Karlsruhe -Beiertheim.
LauiStag , den 13 . Dezember » abends 8 Uhr » im Saale

zu », Stefanienbad 5892

Ssntietr «»etidefeier
Vorteilhafte Geschenk-Artikel !
iiiiiimmiiiiiiiiintimiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiimiiiiiiinimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHHiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiii

verbunden mit Musik , Ge sang » T heate ranfführnnge « und
WM- Tanz . -WW

Hierzu laden wir unsere verehr! . Mitglieder sowie Freunde
rnd Gönner unseres Vereins aufS freundlichste ein. Besonders
bitten wir die Sangesgenossen von Karlsruhe , uns bei dieser
Veranstaltung nach Kräften unterstützen zu wollen.

Der Vorstand.
«******************
jj Cafe Sauer. «
H Heute Freitag j« Operettenabend . *
nx » * « « » » » » « « » » « » » » »

Leib -

und

Betft -

^ lMch ' s - Messe Damen - Hemden
in der Großh . Landes -
gewerbehalle Karlsruhe
Karlfriedrichstr. 17 — Teleph. S88

KuslteUung , Verkauf unck Verlosung

von Handwerkererzeugnissen
Eintritt an Werktagen frei , Sonntags 10 Pfennig.

Besuchszeiten :
an allen Werktagen von 10— 1 u. 3—8 Uhr abends
Dienstag und Freitag von 3—10 Uhr „
an Sonntagen von 11—7 Uhr abends . 5085

Sämtliche

Kedarssartikel W WeihMchtrhälkerei
in frischer Ware

empfiehlt 5878

Körnerstrahe 26.
Ecke der Goethestrasic .

Bucherer
empfiehlt I

Eier ! Eier!
Kalk-Eier

IO Stück 76 »
frische Eia
10 Stück 88a

Die beliebte

„Midjcr 6talj
“

Magariue
per Pfund Sv Pfg.

5[tt. Äsel-Siiltll
per Pfund Mk . 1 .40.

Bncherer
sSUlllWU

Verkaufe nnd
VT »I yv ^ . fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe , Stiefel,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren
Waffen » Gold und Silber .
Brillanten, Zahngebisse . Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer. Z,

Ihr Weg lohnt sich
wenn SiePelze

amenBeinkleider

Unter - Röcke -

Farkige Wäsche

Belt - Wäsche -

Damen -Hemden mit gestickt
1
®r

9o
ais

.65 1*10
Damen -Hemden LÄSL stick«™ * 9R
Damen -Hemden £ & i .70

Damen -Beinkleider A °^ i "
45^ 25 95

Damen -Beinkleider besteverarbeitung 4 ec
Ia Stoffe . . 1 .90 1 .75 • • 40

Damen -Beinkleider Jgggf*“
9 ee

Prinzess -Röcke £TT ^ oSseSo 4 .75
Stickerei -Röcke gross ® AuS

2.̂ 1 .95 95 ^
Stickerei -Röcke besond6rs tioU .75 3 .45

Damen -Hemden farbig . . 2.25 1 .75 1 .25
Damen -Beinkleider farbig 1 .901 .45 95 *
Damen -Nachtjacken farbif .25 1 .70 1 .25
Anstands -Röcke . 2.45 1 .75 1 .35
Herren -Hemden farbig . . 2.90 2.25 1 .65
Knaben -Hemden ffie 50- 100 1 .00 75 ^

Kissen -Bezüge 8,0886 Axttwf m90 1 >45 3 .75
Parade -Kissen f&ä ? ? fJSaS 2 .45
Damast -Bezüge wei8S f ^ 4.so 3 .75
Bettücher ^ Cretonne oder HaJb^ T 2.75 1 .90
Ober -Bettücher 3 .20

Baby - Wäsche : :
Kinder -Hemdchen 55 45 25 ;15 ^
Kinder -Jäckchen gestr. 95 65 45 25 ^
Einlagen -Deckchen 45 30 24 13 ^
Gummi -Einlagestoffe 3.25 2.50 1.95

Tasehen - Tneher
Batist -Tücher , weiss JIQ ,

- /, Dtzd. 1 .25 65
Batist -Tücher , farbig BB .

v, Dtzd . 1 .75 1 .25 lU ^

Schweiz . Stickereitücher 0 HB
V, Dtzd. 3 .75 2 .70

Taschen - Tücher , gebr.- t| C <,
fertig , Vs Dtzd . 1 .25 95 IV *

Taschen -Tücher, reinlein. f nc_ - - » i . fiaSchuss, V2 Dtzd. 2 .001 .60 >
Taschen -Tücher, reinlein. H AC

V, Dtzd. 4 .50 3 .75 wild

1.40Taschen -Tücher mit Buch¬
staben u . färb . Rand 1/2Dtzd.

Taschen -Tücher , weiss , f Ol)
handgest .Buchst .ViDtz .2 .65 IiOU

Taschen -Tücher, reinl. mit
handgest . Buchst V, Dtz . Wi

mL andauer
llllllilllllllllllllllllllllllllllllllll MM MM ■ ■ MM MM M MM ■

Kaiserstraße, Ecke Lammstraße*
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